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Neobacktet - festgehalten
D a m l e t s p r i c h t a m m e i s t e n teiler der gleichen Generation gewürdigt werden.

Ein amerikanischer Gelehrter, Professor Track, heißt das aber, daß der junge Mensch nicht das
hat eine eigenartige Shakespeare-Statistik auf- ältere Werk, der ältere nicht das jugendliche
gestellt, indem er untersuchte, wie viel oder wie Werk verstehen könne? Soll sich eine Zeitung einen
wenig Shakespeares Helden sprechen. Ergebnis: Theaterkritiker mit Vollbart halten, den anderen
Hamlet spricht am meisten. I h m hat der Dichter aus der Oberprima holen? Nicht die Jahre sind
nicht weniger als 1569 Zeilen in den Mund ge- maßgebend, sondern die Aufgeschlossenheit und
legt. Dem Dänenprinzen folgt an Sprachfreudig- der Wille zur Hingabe an das Neue, Kommende,
keit Richard I I . mit N69 Zeilen. Othello aber werdende. Die Jugendlichkeit des Herzens ist
spricht „nur" 886 Zeilen. Bemerkenswert ist die entscheidend, Theaterbesessenheit und Theater-
Tatsache, daß die Heldinnen des großen engli- leidenschaft muß man besitzen, Liebe zum mannig-
schen Dichters viel weniger als die Helden fach sich äußernden neuen Drama, auf das man
sprechen. 600 Zeilen spricht Cleopatra, wäh- lesend sich stürzen wird das bedeutet die
rend Desdemona 339 und Lady Macbeth sogar „Jugend", die auch der ältere Mensch besitzen
nur 26l Zeilen erhielt. .Die wortkargste der hel- kann; von solchen Eigenschaften her entwickelt
binnen Shakespeares ist Jul ia, der vom Dichter sich der ideale Kritiker,
nur 9? Zeilen zugebilligt wurden. ^, ^ HHn«i?»n

Dieses letzte Verspiel zieht Crock für die ge- "»""lc^uv^"
waltige Gestaltungskraft Shakespeares heran; E r g e b e n aus den Brresen, m:t denen mcht
denn es gelingt dem Dichter, mit unverhältnis- " en Leser uns ihre Sorgen und Wunsche nnt-
mäßig wenig Worten einen geschlossenen (üharak- ^ " ^ n , emen zur Ueberlegung weiter. (Ls Hecht
ter hinzustellen. b " " " ' ^, ., „ , „ . ^ , . . . ^ . ..,-..

l ^ ' „ . . Beifall soll gewiß sein, und nichts ist für
"Thea te rk r i t i k nach A l t e r s s t u f e n das ganze Haus unangenehmer und lähmender,

Auf dem Internationalen Theaterkongreß in als wenn bei einer schönen und wertvollen Auf-
Wien hat eine pariser Theaterleiterin zur Thea- führung feine Leute auf den Händen sitzen. Die
terkritik den Vorschlag gemacht: man solle ältere Darsteller auf der Bühne verneigen sich, stehen in
Theaterstücke von älteren Kritikern, jüngere einer Reihe und reichen sich kameradschaftlich die
Werke aber von jungen Theaterkritikern beur- Hand. Das ist, wenn das Stück zu Ende ist, ganz
teilen lassen. Man muß diese Perspektive ein- in der Ordnung. Aber im V e r l a u f des
mal für einen Augenblick zu Gnde führen: wen Stückes, also nach einem Akt? Da hat
nimmt man nach dieser Teilungsmethode für die eben der Vater seine Tochter aus dem Hause
Klassiker? welche Altersstufe für Aeschylos gewiesen oder zwei Gegner haben sich eben
oder Sophokles? wie wäre es, wenn man die gründlich die Meinung gesagt und wollen sich
Teilung ausdehnte auf weitere und ähnliche Ge- nun endgültig nicht mehr fehen, oder bei Akt»
sichtspunkte? Stücke, die im Sommer fpielen, schlutz flieht jemand, den der andere erst im
werden von blonden, solche, die im Winter vor letzten Akt wiedersehen darf, wofern das Stück
sich gehen, von dunkelhaarigen Kritikern beur- seinen Sinn hat, und siehe da: beim verneigen
teilt. Stücke, deren Handlung in das Gebirge geben sich alle die Hand, man sieht sich, man ist
gelegt ist, dürfen nicht von Kritikern besprochen verträglich zueinander, wenn ein Schauspieler im
werden, die aus dem Flachlande stammen, wenn Kostüm schon im dritten Akt zu sterben hat, so
auf der Bühne geraucht wird, darf der Theater- mögen wir es nicht, wenn er beim Schlußbeifall
kritiker kein Nichtraucher sein . . . Man bereits abgeschminkt und umgezogen mit auf die
kann das beliebig fortsetzen, was dort zum Ge- Bühne kommt; er muß schon in der Garderobe
sichtspunkt erhoben worden ist. Der Vorschlag bis zum Schluß warten. Gr darf ja wohl auch,
der Dame ist in Wien mit herzhaftem Gelächter wenn er nach dem ersten Akt schon fertig ist, sich
aufgenommen worden; mit Recht, weil für den nun nicht als umgezogener Privatmann in den
Theaterkritiker und das ihm vorgesetzte Werk Zuschauerraum setzen. I n all diesen Fällen
nicht das Lebensalter maßgebend ist. Natürlich beachtet man die Illusion. Könnte sie dem Thea-
hat sich die pariser Theaterleiterin etwas bei terbesucher nicht auch darin ein wenig erhalten
ihrem Vorschlag gedacht, ungefähr wohl in der bleiben, daß bei Entgegennahme des Beifalls
Ueberlegungsrichtung, daß man sagt, ein jugend- nicht die Sache des Stückes auf den Kopf gestellt
liches Werk könne am besten von einem Beur- wird?"
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Llllilli Danke, /Dunster

Gedanken bei der Arbeit kür eine Grabbe-Feier
Aus Anlass der Oeuauttüdrung von Gradbes
„iDarius und Bulla" und Zodsts „Der Sinsame^

Christian Dietrich Grabbe wird Z80Z als Sohn eines Juchthausaufsehers in Detmold geboren.
Zuchthausmauern — vergitterte Tore — vergitterte Fenster.
Sie schließen ihn ein, schließen ihn aus.
Retten klirren.
Klirren durch den einsamen Tag.
Klirren durch die stille Nacht.
Einsam und still wächst er hinein in das Leben.
3o findet die Welt den Mann, dessen Don Juan, Hannibal, Napoleon das Bi ld eines
Giganten ahnend erstehen lassen,
ein kleines, schmalbrüstiges, bleiches, verschlossenes Männchen, sremd allen Gestalten, die er

erschuf.
Nur seine Augen brennen,
leuchten in die Finsternis, hell wie seine Helden,
Lichtgestalten, die er erschuf,
er, der selbst in Dunkelheit verbannt.
Er, der Licht ersehnte,
das seine Seele gierig suchte.
Und — lvärme,
ihn fror in seiner Einsamkeit.
Schnaps.
wenn Geld im Hause war — fast nie.
Doch immer sie, sein Weib, die ihn wie alle quälte.
Retten klirren. Lebenslänglich Zuchthaus.
Und nur, wenn ihn sein Genius erhebt, dann sprengt er jäh der Retten Last,
und weltumfassend vermählt er sich dem Licht.
Doch nicht um Silberglanz zu fpenden,
gespeicherte, geballte Energie entlädt sich wild im Blitzstrahl,
im grellen Widerschein zur Erde niederfahrend.
Grabbes Werk ist realistische Dramatik, absolut deutsch empfunden, deutsch geschaffen.
Er greift ins Volk, greift an die Wurzel, und findet hier die Urkraft, die ihn mit gewaltigen
Schwingen aufwärts treibt.
Der Menfch. — Sein Werk. —
Das soll die Melodie sein, die bei der Grabbe-Feier erklingt.

Hanns Iohst deckt uns die Tragik dieses Lebens auf, zeigt, wie „der Einsame" liebt, lebt,
vergeht.

Befreit von allen zeitgebundenen, zeitentfprechenden Attributen der Entstehungszeit,
erleben wir im Spiegelbild das Schicksal dieses deutschen Dramatikers, versuchen ihn zu fassen,
der uns allzu früh verließ.

w i r stehen erschüttert an seinem Totenbett, sein Erbe in den Händen haltend. Und jetzt
nach hundert Jahren wird unter seinen Gaben ein Rleinod aufgefunden, das unter liebevoller
Pflege feines Finders herrlich aufersteht, um so der Menschheit neugeschenkt zu werden.
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„Grundsätzlich betrachte ich meine Arbeit, etwa als die der Auffindung und ehrenden
Iviederaufrichtung einer zertrümmerten und verlorenen kostbaren Statue, im Geiste einer nicht
so sehr restaurierend, erneuernden, als vielmehr Bruchstück an Bruchstück vorsichtig aneinander-
fügenden und erhaltenden Pflege. Und ich darf den beglückenden Glauben hegen, daß der von
mir also hergestellte Torso, trotz seiner verbliebenen Lücken, eine vollkommene Einheit bildet,
und zwar die vom Schöpfer geplante in einer neuen eigentümlichen Form."

So schreibt Ivolfgang Petzet, der das Grabbe-Fragment für die Bühne einrichtete, das
jetzt seine Uraufführung erleben soll.

Dieser Inszenierung liegt zugrunde der Wunsch, und gleichermaßen auch der Wille, die
Dramen derart zu verschmelzen, daß sie als Einheit, notwendige Zusammenfügung uns
erscheinen und dabei doch in ihrer Eigenart bestehen bleiben. Daher wird auch das Schicksal
beider Helden, des untergehenden, negativen Momentes, wie des aufsteigenden, positiven,
durch einen Darsteller verkörpert. Der versinkende Grabbe erlebt seine herrliche Auferstehung
in seinen Helden. Lr, der stets im Leben unterliegen mußte, hier meistert er es königlich.

Gewaltig tönt es auf, das Sturmeslied der deutschen Dichtung. Gewaltig tönt es auf in
seiner Schlichtheit, und ehrlich, treu dem Werk, in schlichter, wuchtiger Wiedergabe soll es auf
deutscher Bühne erstehen.

„Marius und Hulla". Bühnenbildner! Ludwig ZuckermandelVassermann. Inszenierung: Willi Hanke. Münster
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Malter TKomas, Wo cd um

Grabbes .Napoleon" im Rockumer Vckauspiel
Wenn das Bochumer Stadttheater seine vorjährige Spielzeit mit Grabbes „Napoleon"

begann — mit jenem Werk, das über hundert Jahre brauchte, um entdeckt zu werden —, so geschah
das nicht etwa einer theatergeschichtlichen Sensation wegen, sondern um die stimme jenes
Christian Dietrich Grabbe, dieses tragischen Westfalen, noch einmal zu beschwören. Wir haben
eine Dankesschuld an Grabbe abzutragen. Denn wenn er auch heute noch nicht zu denen zählt,
die die deutsche Dramatik um Werke von legitimer, ewiger Gültigkeit bereichert haben, so
war er es doch, der den Brand und die entfesselte Kraft wieder in die Szene bannte; dessen
U)erk — besonders sein „Napoleon" und sein „Hannibal" — in all seiner genialischen Un-
fertigkeit auf Generationen von Erben und Nachfolgern seines Geistes befruchtend wirkte.

Der Westfale Grabbe war eine urdeutsche Natur. Urdeutsch in seinem verhinderten Genie-
tum; urdeutsch in seinen Riesenansätzen, deren Erfüllung ihm versagt blieb. Er erlebte selbst
ein Schicksal, wie er es im „Napoleon" nachzeichnet — das Schicksal des Menschen, vor dessen
Erscheinen die Ordnungen und Maßstäbe zerbrechen, aber der untergehen muß, weil er nicht
ins Allgemeine einging, sondern in den engen Schranken seiner Ichbezogenheit verblieb.

Die „Hundert Tage", noch ganz aus den Nachwehen dieser aufgewühlten Zeit, nur wenige
Jahre später, entstanden, bilden einen brodelnden und gärenden Aufriß jener Zeit, da Napoleon
noch einmal, von der Insel Elba zurückkehrend, versuchte, ein großes europäisches Imperium
aufzurichten. Und nun zeichnet Grabbe den langsamen Untergang dieses Titanen: wie ihn das
Glück verläßt; wie die Mächte, die er sonst überwand, Vaterlos zum Schicksal für ihn werden
lassen und seine große geschichtliche Aufgabe beenden. Napoleon tr i t t in der letzten Szene des
Stückes von der Bühne des Weltgeschehens und somit von der Bühne des Theaters ab, ein
riesenhaft fragmentarisches Schicksal, unvollendet und ungeschlossen, sührt hinüber zu der welt-
fernen Sühne- und Entsagungszeit auf Helena.

Dieses Grabbesche Napoleon-Drama in all seiner zügellosen Wildheit kurzer Bilder ist ein
Selbstbekenntnis dieser westfälischen Natur. Und wenn nachher diesem Bannerträger des Chaos
und der Vernichtung der Wille der Ordnung siegreich entgegentritt, wenn die Zucht der preußi-
schen Idee über Napoleon siegt, dann sehen wir auch hier wieder das Geständnis Grabbes für
das Legitime, Zielklare, Gültige, das ihm für sein Leben und Napoleon für sein Leben ver-
sagt blieb.

D r . N l t r e d 1K r u c k e n , N i e t e t e I d

Grabbes„Vcl)erz>2atirL>3rOnie und tietereRedeutung"
Einige Gedanken zu der Wearbeitung und Inszenierung

I m Gesamtschaffen Grabbes nimmt sein Lustspiel „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Be-
deutung" eine Sonderstellung ein. Jahrzehntelang galt diese „Literaturkomödie", wie viele seiner
Werke, als unausführbar, weil Grabbe, der geistig in hohem Grade verstiegene, alle theatra-
lischen Effekte überspitzt und die Grenzen des Darstellungsmöglichen überschritten zu haben
schien, zugleich so zeitgebunden sich gebürdete, daß rein stofflich die phantastische Verspottung
der damaligen gesellschaftlichen Umwelt als fernliegend empfunden wurde. Dazu mochte die
skeptische und pessimistische Grundhaltung vielen das Stück nicht begehrenswert erscheinen
lassen. Und doch gehört dieses Werk, mit den boshaften Ausfällen gegen die philiströsen
Zeitgenossen, sicherlich zum Wertvollsten, was der Dichter geschrieben hat, weil es durch seine
Selbstverulkung sein Persönlichstes ist. Dieser hochliterarische Bierulk aus seiner Lebens-
sphäre, der ihm Gelegenheit gab, auch mit seinem eigenen Schaffen der bizarren Einfälle und
Vorwürfe abzurechnen, schenkte uns die rundeste Figur seiner Dramen: den „Schulmeister".
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,Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung". Bühnenbildner: Georg weiß. Inszenierung: Vr. Alfred Kruchen, Bielefeld

Die Vielheit der Szenenfolge, fühlbar von Shakespeare beeinflußt, dürfte bei der Um-
formung des Buchdramas in die Grscheinungswelt der Bühne dem phantafiebegabten Regisseur
weniger Rachdenken verursachen als die dramaturgische Bearbeitung des Stoffes. Rückblickend
auf die jüngst vergangene Zeit, der gerade diese Komödie willkommener Anlaß war, um
Grabbes beißende Verspottung kultureller und politischer Zeitverhältnisse in billige Ver-
höhnung heutiger Zustände umzumünzen, kommt man zur Ablehnung von Bearbeitungs-
methoden, die diese Dichtung, in dem Bestreben, um jeden Preis zu aktualisieren, mit
Geschmacklosigkeiten durchsetzen. Die zeitbedingten Anspielungen dürfen in ihrer berechneten
Wirkung nicht so entkleidet werden, daß sie zu kabarettistischen Plattheiten führen und den
Sti l der Dichtung sprengen. Wenn heute auch beispielsweise einige Schriftstellernamen oder
Zeitschriften selbst dem Zünftigen kaum mehr bekannt sind, so geht es nicht an, mit billigem
U)itz heutige Literaten verächtlich zu machen, nur weil die parallele nahe liegt, oder mit den
Namen heutiger Grotzstadtzeitungen etwa Fangball zu spielen. Rundfunk und Tonfilm haben
in den verschnörkelten Sätzen dieser polemischen Literatursatire des Biedermeier nichts zu
suchen. Cs gibt genug Möglichkeiten, derartige Textstellen mit Ginfühlung in den Geist der
Dichtung schmackhaft zu machen, ohne daß man durch Entgleisungen im Zeitkostüm zum
Anachronismus gelangt. Wo bleibt sonst die romantische Schwärmerei als besondere Köstlich-
keit, wo die Figur des „Mollfels" oder gar das dörfliche Verhältnis von Gutsherr und Schul-
meister und die Erscheinung Grabbes am Schluß des Stückes. Dialogstellen, die auch durch
behutsame Abänderungen nicht verständlich werden können, fallen besser dem Rotstift anHeim,
als daß sie zum Fremdkörper im Gesamtgefüge werden.

Bei allem Scherz, aller Satire und aller Ironie darf die tiefere Bedeutung nicht zu kurz
kommen, sonst könnte der Dichtung Abbruch geschehen — ein Unrecht an Grabbe, der zur
Jahrhundertfeier in seiner ganzen dichterischen Klarheit zu uns sprechen soll.
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„Hannibal"

Vühnenbildner:
Aurt 5öhnlein

Inszenierung:
Alfons f>ape,
Hannover

5 3 «

NItons Vape, Dannover

Nemerkungen zur „Dannibal"--3nszenierung
des Städtischen Vckauspiels

I n die Reihe der deutschen Bühnen, die sich vereinigt haben, das gesamte dramatische U)erk
Grabbes in einer besonderen Festwoche erneut zur Diskussion zu stellen und damit einem
Dramatiker mit unbezweiselbaren Geniezügen einmal breitestes Echo zu verschaffen, stellt sich
das Städtische Schauspielhaus Hannover mit einer Neuinszenierung des „Hannibal". Die Dich-
tung wirf t eine Fülle szenischer Probleme auf und ist in vieler Hinsicht bezeichnend für die
Besonderheit seines Schöpfers: ein dramatisches Szenarium von ungeheuren Ausmatzen, eben
Produkt einer unerschöpflichen konzefsionslosen dichterischen Phantasie, in dem sich — ohne
Rücksicht auf übliche Bühnengesetze — die Darstellung eines tragischen Einzelfchicksals mit
einem politisch-soziologischen Rolossalgemälde verbindet.

Grabbe ist immer mit Leidenschaft den großen Gestalten der Geschichte zugetan gewesen,
ohne sie romantisch zu verklären; im Gegenteil ist seine Form meist harter, ja zynischer Realis-
mus. Alle seine großen dramatischen Arbeiten bedürfen eines feinfühligen, säubernden drama-
turgischen Zugriffs, der sie auf ihre wesentlichen Züge hin vereinfacht und in verknappender
Form trotzdem ein getreues Abbild davon zu geben vermag, welche Fülle der Gesichte aus
diesem Dichter spricht. I m „Hannibal" entwirft Grabbe ein ungeheures Kultur- und Zeitbild.
Das Stück zersplittert in eine Unzahl von Szenen, in deren direktem oder indirektem Zentrum
der Held des Dramas stehenbleibt, eingebettet von einer unübersehbaren Menge von Vertretern
aller möglichen sozialen Schichten, in denen Stoß und Gegenstoß der großen Rulturwelten
und -gewalten Rom und Karthago ihren sichtbaren Ausdruck finden. Grabbe behandelt hier
eigenes tragisches Erleben — Schicksal einer einsam ragenden Persönlichkeit. Ein Held, der
unter den Händlern zugrunde geht. I n Hannibal und Scipio verkörpert sich das erschütternde
Gegenspiel dieses Rampfes auf Leben und Tod. Wir glauben, daß dieses Iverk, an dessen
szenische Nachgestaltung wir mit aller Hingabe und mit dem festen Vi l len gegangen sind, einem
großen Dichter zu dienen, berufen ist, dem Theater unserer Zeit, das sich wieder auf seine
großen, richtungweisenden Vorbilder besinnt, Anregung und Befruchtung zu geben.



G t t o M i l l - I k a s t n g , D e t m o l d

„Oannette und /lldaria"
Sin Tugeständnis Grabbes an die Romantik

Der junge Grabbe hatte in seinen beiden Grstlingsstücken, nämlich der Tragödie „Herzog
Theodor von Gothland" und dem Lustspiel „Scherz, Satire, Ironie und tiesere Bedeutung",
versucht, von der das Z8. Jahrhundert beherrschenden Weltanschauung Goethes freizukommen.

während er in der Tragödie „Herzog Theodor von Gothland" den erfolglosen versuch unter-
nahm, der neuen Wirklichkeit des anbrechenden Jahrhunderts mit einer Wesensdeutung im
positiven Sinne beizukommen, unternahm er den gleichen versuch von der negativen Seite aus
in dem Lustspiel „Scherz, Satire, I ronie und tiefere Bedeutung". Dieses bis jetzt so wenig
erkannte Ringen Grabbes um die Aufstellung eines neuen Weltbildes konnte bei der Jugend
des Dichters natürlich nicht von Grfolg gekrönt sein.

Obwohl der Romantiker Ludwig Tieck, dem Grabbe seine Erstlingswerke zur Krit ik über-
sandte, noch nicht den tiefen Gehalt der Grabbeschen Dichtungen in ihrem vollen Umfange und
der Tiefe ihrer Problemstellung erkannte, ahnte er aber doch, daß hier um bisher Unaus-
gesprochenes und Neues im Sinne einer Weltdeutung gerungen wurde. Von diesem Gesichts-
punkte aus sind auch die Worte Tiecks in seinem Antwortschreiben zu werten: „Nicht dem
Zerstörungsprozesse des Lebens nachzugeben, der sich ihm (Grabbe) in der Maske seiner
Feindin, nämlich der Poesie, nähere!"

Ludwig Tieck, der Romantiker, versuchte Grabbe für die Romantik zu gewinnen.
Als Grabbe im Frühjahr 1823 sich hilfesuchend an Tieck wandte mit der Bitte, ihm am

Hoftheater in Dresden eine Stellung zu verschaffen, machte Grabbe selbstverständlich dem
Romantiker Tieck eine Ronzession und zeigte ihm mit dem tragischen Spiel „Nannette und
Maria", das übrigens in dem kurzen Zeitraum von einigen Wochen entstand, daß er auch in
der Vorstellung und Gefühlswelt der Romantiker zu Hause sei. Die zeitgemäße Krit ik sah das
Grabbesche Stück auch tatsächlich als ein Werk im Sinne der damals herrschenden Romantik
an und begrüßte, daß der Dichter sich von der Art seines Schaffens, wie in der Tragödie „Herzog
Theodor von Gothland" und dem Lustspiel „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung",
abgewandt habe. Auch Tieck war von dem Stück feines Schützlings restlos begeistert.

I m ersten Augenblick könnte es nun so erscheinen, als sei Grabbe durch seine Ronzession an
die Romantik, die er in seinem Lustspiel „Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung" so stark
und heftig bekämpft hatte, in seiner Entwicklung als Dramatiker und Ausgestalter einer Welt-
anschauung gehemmt worden. Das ist aber keineswegs der Fal l ; gerade durch das tragische Spiel
„Nannette und Maria" wuchs Grabbe in die Weltanschauung und Gefühlswelt der Romantiker
hinein und hatte somit später die Möglichkeit, die Romantik mit dem im Jahre ^829 entstan-
denen „Don Juan und Faust" völlig zu überwinden und somit den weg freizumachen für das
große, heroische, heldische Ideal in seinen späteren Dramen.

Grabbe nannte sein Stück „Nannette und Maria" nicht Tragödie oder Trauerspiel, sondern
in Wesenserkenntnis der Romantiker „tragisches Spiel", womit in dem Untertitel schon das
Spielerische dieser Dichtungsart hervorgehoben wird. Ls ist damit für den Spielleiter schon von
vornherein die Tatsache gegeben, die Inszenierung des Stückes ganz in die Gefühlswelt der
Romantiker zu versetzen und in diesem Sinne an die Arbeit heranzutreten. Dem heutigen
modernen Menschen wird manches in dem Grabbeschen Stück übertrieben und bizarr vorkommen,
und was im Stück als tragisches Moment erscheint, empfindet der moderne Menfch nicht mehr
als tragisch. Um diese Vorstellung beim Zuschauer nicht auskommen zu lassen, muß der Spiel-
leiter Inszenierung und Wortführung ganz in die märchenhafte Bewegtheit eines romantischen
Spiels stellen, das nicht an die Wirklichkeit gebunden sein wi l l .

Trotz der Grabbe nicht gemäßen Wesensart des Stückes ist eine Aufführung des kurzen
Werkes aber insofern lohnend und wertvoll und für Darsteller sowie Spielleiter eine äußerst
interessante Aufgabe, als unter der romantischen Oberfläche der wahre Grabbe immer wieder
zum Durchbruch kommt.
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„Hermannsschlacht". Bühnenbildner: Herbert Kirchhofs. Inszenierung: Walter Vruno Iltz, Düsseldorf

5 5 2

Dr. Alexander Schneider, Düsseldorf

^ur Wüknengestaltung
von Grabbes „Dermannsscblacdt"

wer sich bemüht, in das Werk Grabbes mit dem Ziele einzudringen, Grabbische Menschen
aus die Vühne zu stellen, wirklich lebendig werden zu lassen, der erfährt die ungeheure, geballte
Rraft dramatischer Energien, die nicht nur den Szenen, sondern auch einzelnen Sätzen und
Wörtern innewohnt. Da verflüchtigt sich das so oft Gehörte von „skizzenhafter Form", „ver-
nebelter" Darstellungsweise, „sprachlichem Auflösungsprozeß" in ein Nichts, und man erkennt
Wille und Gestalt, wo allzu viele jahrzehntelang mit oberflächlichen Gründen nur Verwirrung
und Auflösung feststellten; und weiter spürt man immer eindringlicher und klarer, daß Grabbe
ein Gestalter ist, dem es stets nur um die innere Wahrheit, um die Erfüllung ausschließlicher
und letzter Forderungen geht, woraus seine fast gewalttätige Knappheit und jener rasche Wechsel
der Gesichte fließen, die den strengen dramatischen Gesetzen zuwider erachtet wurden, in Wahr-
heit aber nur deren folgerichtige Erfüllung find. Rann doch das Ziel der poetifchen Läuterung
und Erhebung eines geschichtlichen Geschehens nicht in der zeitlich und räumlich fixierten



Schilderung eines Vorgangsablaufs bestehen, muß doch der Dichter die innere, höhere, über-
natürliche Wahrheit fassen und zur Schau stellen, die sich im Mannigfaltigen erst recht spiegelt
und die dramatische, künstlerische Spannung durch die Gleichzeitigkeit von These und Antithese
hochtreibt und schließlich zur Lösung bringt.

So gesehen, erschließt sich uns Grabbes „Hermannsschlacht" einfach und klar: e i n V o l k ,
in viele Stämme zersplittert, g e w i n n t se ine v o l k h e i t und damit seine Kraft und seine
Freiheit. I n der Erkenntnis der Gemeinschaft und in der- Treue zu ihr ruht die Zauberformel
für eine stolze, freie Zukunft. 5o ist in der „Hermannsschlacht" das V o l k d ie H a u p t -
p e r s o n , ähnlich wie in Schillers „Teil", aber weit unmittelbarer, urwüchsiger und vom
Dichter her bewußter erfaßt und gestaltet. Aus dem Volk wächst die Figur Hermanns langsam
und folgerichtig auf, bis sie im zweiten Teil als dessen weitschauender, klarwilliger Kopf die
Gemeinschaft überragt, ohne sich über sie zu erheben oder gar in dem am Schluß auftauchenden
Zwiespalt der Meinungen sich von ihr zu lösen. Als höchstes Gebot gilt die Gemeinschaft, und
Hermann besiegelt es, indem er sich ihr zuletzt fügt, denn mit ihr kann in der Zukunft erfüllt
werden, was ohne sie jetzt auf immer verloren wäre. Grabbes Deutfche sind blutecht und boden-
verwurzelt, es sind Bauern, und H e r m a n n ist e i n B a u e r n f ü h r e r , auch in seiner römi-
schen Generalsuniform, vom Bauern her kommt die Kraft und der Geist, die uns innere und
äußere Freiheit und damit vaterlandsstolz und Vaterlandsliebe schenken. M i t seltener Gin-
prägsamkeit zeichnet Grabbe das Geschehen und seine Gestalten. Gin Wort Grabbes sagt meist
mehr, als bei anderen lange Dialoge und ganze Szenen. Grabbe ist kein Sprachklügler, er baut
keine glänzenden Perioden, aber seine Sprache packt und ist von einer wunderbar naiven Plastik.
Sie trifft stets ins Schwarze, kennt keine Umwege, sie breitet keinen schimmernden Mantel
über Gedanken und Absichten und doch blühen Worte und Sätze wunderbar auf im Feuer einer
heißen Ueberzeugung und Wahrheitsliebe. I m Gefüge seiner Worte liegt ein diktatorischer
Rhythmus und eine eindringliche Melodie. Grabbes Beredsamkeit ist karg und kantig, aber
wie Hammerschläge wuchten seine scharfgeprägten Gedanken, rütteln auf und überzeugen. Wie
fchon erwähnt, sieht Grabbe nicht so sehr im Nacheinander, als im N e b e n e i n a n d e r der
K o n f l i k t e ein Grundelement dramatischen Geschehens; so kommt er zu einer gleichsam
f i l m i s c h e n S z e n e n f ü h r u n g und greift damit seiner Zeit um viele Jahrzehnte voraus.
Daneben finden sich aber ganz reale Szenen, so daß der Spielleitung hier die nicht leichte Auf-
gabe erwächst, Ausgleich zwischen realem Bild und expressiver Vision zu schaffen.

Ls ist notwendig, dieses Bekenntnis zu Grabbe und seiner „Hermannsschlacht" festzustellen,
wenn etwas über die Bühnengestaltung dieses Werkes gesagt werden soll. Die Linie der Spiel-
führung wird auf diese Weise klar erkenntlich. Man sieht, wieviel auf die schauspielerische
Prägung bei dem knappen Wort und wieviel auf die Erfüllung dieses Wortes mit echtem Sinn
und Leben ankommt. Grabbe arbeitet mit großen Massenszenen, die Massen verkörpern bei ihm
Ideen und müssen daher pulsierendes Leben und Farbe gewinnen. Jeder einzelne der Kom-
parserie muß von der Wichtigkeit seines Daseins und seines Mittuns überzeugt und mit
Arbeitsfanatismus erfüllt werden. Grabbe braucht Heißglut, wenn er echt werden soll. Der
starke Wandel der Szenen fordert ein unerhörtes Tempo im Ablauf. Dabei muß das einzelne
genau festgelegt und ausgefeilt fein, soll das Ganze klappen und dabei den Lindruck eines durch-
aus mühelosen, aber bis zum letzten Gnde künstlerischen Werkes geben. Dieser Auffassung
schließen sich auch die Bühnenbilder an. Die Kostüme zeigen natürlich keine phantastischen Fell-
germanen, sondern weisen Material und Schnitt, wie sie dem Lande zu jener Zeit eigen waren.
Generalintendant I l t z hält sich bei Bühneneinrichtung und Regie streng an Grabbes Wort,
wobei er sich in der Szenenführung zum Teil an die Bühnenfassung von Hans Bacmeister an-
schließt. Gin Hauptgewicht legt die Regie auf die Herausarbeitung der von Grabbe fchön an-
gelegten dramatischen Steigerung und des hinreißenden Höhepunktes am Schluß.

Die Düsseldorfer Städtischen Bühnen und ihr Schauspielensemble sind stolz darauf, Grabbes
„Hermannsschlacht" die erstmalige Formung auf der Bühne zu geben.
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1 k n r t K i n d e r , D a m b ü r g

Nraucken vyir Gdersptelleiter?
Die nachstehenden Ausführungen seien allen Theaterleitern und Dezernenten, wenn sie vor der Frage
„Einsparungen im Theateretat" stehen, zur genauen Durchsicht empfohlen, um sie vor verhängnisvollen
Augenblicksmaßnahmen zu bewahren. Der Leiter der Fachgruppe 2,

Recht häufig ist in letzter Zeit an den kleineren und mittleren Theatern Deutschlands die
Tendenz zu beobachten, die stelle des Gberspielleiters eingehen zu lassen und dafür dem Der-
treter eines ersten Fachs (gewöhnlich dem ersten Charakterspieler) einen Hauptanteil an der
Regiearbeit zu übertragen, während der Intendant dann gewöhnlich die Gberspielleitung selbst
übernimmt. Da es sich hier um eine ganz allgemeine Frage handelt, an der ich persönlich
(als Schauspieler und Spielleiter) nicht sehr beteiligt bin, glaube ich mich berechtigt, einmal
auf diese Tendenz hinzuweisen. Ich halte sie für ziemlich verhängnisvoll, da sie säst in allen
Fällen auf Rosten der Enfemblebildung eine Zusammenfassung aller Kompetenzen in einer
Hand erstrebt und, was noch wichtiger ist, für junge Schauspieler insofern eine ungünstige
Situation schafft, als der Intendant sich keinesfalls fo eingehend mit ihnen zu beschäftigen
vermag wie etwa der n u r künstlerisch tätige Vberspielleiter. Zu dessen wesentlichsten
Pflichten gehört ja eben die Erziehung des Rachwuchses und die Heranbildung des Ensembles.

Um mich nun ganz verständlich zu machen, sei hier hinzugefügt, daß der Intendant als
Spielleiter durchaus notwendig ist und auch als Künstler die Berechtigung hat, praktisch tätig
zu sein. Dennoch muß er als der Führer des Theaters auch einen Abstand von der eigentlichen
Arbeit haben, um keinesfalls den Ueberblick zu verlieren. Er soll der geistige Mittelpunkt des
Theaters sein, nach dem sich auch der Vberspielleiter ausrichten kann.

Ich habe schon mehrfach beobachten können, daß überall dort, wo der Intendant seine prak-
tische Tätigkeit zu weit ausbaute, die Leistung nicht mehr die geschlossene Kraft ausweist. Es
mutz wieder die Kunst des Intendanten werden, jedem Mitglied nach Maßgabe seines Könnens
die Aufgabe zuzuweifen und die Aufgaben in seinem Sinne ausführen zu lassen. Gerade dazu
aber benötigt er den Gberspielleiter. Da die Leitung eines Theaters auch bei Vorhandensein
eines außerordentlich tüchtigen Verwaltungsdirektors ungeheure Anforderungen stellt, vermag
der Intendant nicht zu allem noch die besondere Funktion des Gberspielleiters auszufüllen,
die dahin geht, das einzelne Mitglied derart zu fördern, daß ein allgemeiner Hochstand der
Schauspielkunst erreicht wird. Daß hierbei gerade die kleineren Theater wichtig sind, geht
schon aus dem Umstand hervor, daß dort die meisten Schauspieler jung sind und noch der ein-
heitlichen künstlerischen Führung bedürfen, die in vielen Fällen noch über das tägliche
Ausgabengebiet hinausgeht. Es gibt ja kaum eine lohnendere und schönere Ausgabe, als junge
Künstler in ihrer Arbeit und Entwicklung zu fördern.

Run wäre nur noch ein Punkt in Betracht zu ziehen. Nur die wenigsten jungen Spielleiter
haben die Möglichkeit, sich sür ihre künftige, sehr verantwortungsvolle Arbeit so vorzubereiten,
daß sie ihr auch gewachsen sind. Ich selbst betrachte es als einen seltenen Glücksfall, daß ich
meine Lehrzeit, die durch eine Reihe selbständiger Inszenierungen unterbrochen wurde, so aus-
dehnen konnte, daß sie mich von Louise Dumont bis zu Jürgen Fehling sührte, mich also mit
gegensätzlichsten Arbeitsmethoden bekannt machte, wer aber kann heute bei den Großen seines
Faches in die Lehre gehen? Doch nur der, welcher zugleich Schauspieler ist und an den großen
Theatern wirken kann, und das sind doch nur sehr wenige. Deshalb ist es notwendig, daß
der jeweilige Gberspielleiter sich um die Heranbildung des zweiten Spielleiters bemüht, denn
bei Großen in die Lehre gehen zu können, setzt erfahrungsgemäß schon ein beträchtliches Matz
an Können und vor allem Selbständigkeit voraus. Und dies Können und diese Selbständigkeit
sollen an den kleinen Theatern erworben werden, wenn heute in großem Maße ältere
Schauspieler mit Regieaufgaben betraut werden, so ist dies im Augenblick weder ein
vortei l noch ein sonderlicher Rachteil für das Theater selbst, aber für den Rachwuchs
an Spielleitern könnte es verhängnisvoll sein, da es für den jungen Spielleiter nicht darauf
ankommt, zu lernen, wie man ein Stück auf die Szene stellt, sondern der Schauspielkunst neue
Energie zuströmen zu lassen. So ist in jedem Falle der Berufsspielleiter notwendig, wenn
er auch feinen lveg über die praktische Schauspielkunst zu finden hat.
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Die Arbeitslosenunterstützung
wahrend der Bommerspielzeit

Die Praxis einzelner Arbeitsämter bei der Anwendung des Gesetzes über die Arbeitslosen-
versicherung zu der Frage, ob während der Sommerspielzeit die Arbeitslosenunterstützung zu
zahlen ist, hat verschiedentlich zu Ergebnissen geführt, die mit den Berufsverhältnissen nicht
im (Linklang stehen.

Es handelt sich hierbei darum, ob ein Schauspieler während der Sommerspielzeit dem
Arbeitsmarkt zur Verfügung steht, wenn er nach Ablauf der vorangegangenen tvinterspielzeit
bereits einen Vertrag für die nächste UAnterspielzeit abschließt. Da die aus § 89a, des Gesetzes
abgeleitete Zurverfügungstellung auf dem Arbeitsmarkt eine Voraussetzung des Anspruchs auf
Unterstützung ist, ist daraus ohne weiteres die entscheidende Bedeutung dieser Frage ersichtlich.
Seit langem wird versucht, die Arbeitsämter davon zu überzeugen, daß es eine spezififche
Sommerspielzeit gibt, die einen von der Winterspielzeit unabhängigen Arbeitsmarkt hat.

Das Gberversicherungsamt Nürnberg, Spruchkammer für Arbeitslosenversicherung, hat jetzt
zu dieser Frage in einer Entscheidung vom 19. Jun i l936 Stellung genommen. Diese Ent-
scheidung ist von grundlegender Bedeutung. Sie ist besonders durch die verständnisvolle und
richtige Einfühlung in die Berufsverhältnisse der Bühne bemerkenswert. Die

Sntscdeidungsgründe
werden wegen ihrer allgemeinen Bedeutung nachstehend wörtlich veröffentlicht:

Der Schauspieler und Sänger U). war vom z 5. A u g ust 1 9 3 q, bis einschließlich 3 1. M a i 1 9 3 5
als zweiter E h 0 r b a t z b e i m S t a d t t h e a t e r i n F ü r t h tät ig, wegen Schlusses der Spielzeit
l ief sein Vertrag ab. A m nächsten Tag meldete er sich beim Arbeitsamt Nürnberg, Nebenstelle Fü r th ,
arbeitslos und b e a n t r a g t e A r b e i t s l o s e n u n t e r st ü t z u n g . w e i l ihm diese vom stellv. Vor-
sitzenden des Arbeitsamtes Nürnberg m i t Verfügung vom 12. J u n i l935 v e r w e i g e r t wurde und
auch der S p r u c h a u s s c h u ß beim Arbeitsamt am 22. J u n i 1935 seinen G i n s p r u c h gegen die
Verfügung des stellv. Vorsitzenden des Arbeitsamts b e s t ä t i g t e , legte e r V e r u f u n g z u r 5 p r uch -
k a m m e r für Arbeitslosenversicherung des Gberversicherungsamrs Nürnberg ein, worauf der Vor-
sitzende dieser Spruchkammer m i t Vorentscheidung vom 4. M a i l936 die Entscheidung des Spruch-
ausschusses sowohl als auch die Verfügung des Vorsitzenden des Arbeitsamtes aufhob.

Z u r Vermeidung von Wiederholungen w i rd auf die Gründe der Vorentscheidung Bezug genommen.
A u f W e i s u n g d e r R e i c h s a n s t a l t fü r Arbei tsvermit t lung und Arbeitslosenversicherung

b e a n t r a g t e d e r V o r s i t z e n d e d e s S p r u c h a u s s c h u s s e s g e m ä ß tz l 8 1 a A b s . 2
A V A V G . m ü n d l i c h e V e r h a n d l u n g .

Der Antrag ist frist- und formgerecht gestellt und deshalb zulässig.
Be i der sachlichen Würdigung konnte die Spruchkammer aber keinen Anlaß zu einer von der Vor-

entscheidung abweichenden Beurtei lung der Rechtslage finden.
Der Antrag auf mündliche Verhandlung bemängelt zunächst die Zuständigkeit der Spruchkammer zur

selbständigen Entscheidung der Streitsache. Die V o r e n t s c h e i d u n g h a b e die vom Spruchsenat
für Arbeitslosenversicherung des Reichsversicherungsamts entwickelten R e c h t s g r u n d s ä t z e ü b e r
A r b e i t s l o s i g k e i t u n d w e r k s b e u r l a u b u n g f ü r n i c h t a u f d i e V e r h ä l t n i s s e
d e r B ü h n e n a n g e h ö r i g e n z u t r e f f e n d e r k a n n t u n d s i c h d a m i t i n w i d e r s p r u c h
z u e i n e r n i c h t v e r ö f f e n t l i c h t e n E n t s c h e i d u n g d e s S p r u c h s e n a t e s v o m
2 2 . M a i 1 9 3 2 m i t gleichem Tatbestand g e s e t z t . Unter diesen Umständen h ä t t e d i e S p r u c h -
k a m m e r nicht selbst entscheiden dürfen, sondern die Sache a n d e n S p r u c h s e n a t a b g e b e n
m ü s s e n . I n der Unterlassung dieser Abgabe liege ein wesentlicher Verfahrensmangel.

Die Spruchkammer hat diesen Einwand n a c h g e p r ü f t , konnte sich aber n i c h t überzeugen, daß
er z u R e ch t erhoben wurde.

Es ist richtig, daß in der Vorentscheidung die sog. w e r k s b e u r l a u b u n g a l s n i c h t a u f d i e
V e r h ä l t n i s s e d e r B ü h n e n a n g e h ö r i g e n ü b e r t r a g b a r bezeichnet w i r d . Davon w i rd
aber die Vorentscheidung selbst nicht getragen. Der Begr i f f werksbeurlaubung ist i n Gegenüberstellung
der sog. Sommerspielzeit lediglich im Hinblick auf die von der Fachschaft Bühne in der Reichstheater-
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kammer daran geübte K r i t i k näher erörtert, im übrigen ist aber i n den nachfolgenden Ausführungen
ausdrücklich darauf, und zwar als auf den a l l e i n e n t s c h e i d e n d e n p u n k t hingewiesen worden,
daß d i e A r b e i t s k r a f t d e s K ü n s t l e r s w ä h r e n d s e i n e r v e r t r a g s l o s e n Z e i t f ü r
e i n e n a n d e r e n U n t e r n e h m e r z u r v e r f ü g u n g stehen m ü s s e , wenn der Künstler selbst
als arbeitslos im Sinne des Gesetzes soll gelten können. Es w i rd i n der Vorentscheidung weiter erklärt,
daß es immer eine Tatfrage sei, ob der stellenlos gewordene, aber für den Winter wieder verpflichtete
Schauspieler für eine Zwischenverpflichtung frei und ledig und ob die Ze i t seiner wirtschaftlichen
Ungebundenheit nach dem Aufbau des Bühnenwesens im Einzelfalle ausreiche, um eine Sommer-
verpflichtung einzugehen, die so rechtzeitig ablaufe, daß sie den terminsmäßigen A n t r i t t der Stelle
für die winterspielzeit nicht hindere. Hinsichtlich der v o n d e r R e i c h s f a c h f c h a f t B ü h n e b e -
k ä m p f t e n o b e r s t e n R e c h t s p r e c h u n g ü b e r d i e u n t e r s c h i e d s l o s e B e h a n d l u n g
d e r e i n z e l n e n A r b e i t s l o s i g k e i t e n w i r d a u s d r ü c k l i c h a u f d e n durch diese Recht-
sprechung ziehenden G r u n d g e d a n k e n v e r w i e s e n , nach welchem es immer darauf ankomme, ob
der außer Beschäftigung Stehende i n den Arbeitsgang wieder eingeschaltet werden könne oder nicht
oder ob ihm das allgemeine Arbeitseinsatzgebiet verschlossen sei, we i l er über seine Arbeitskraft nicht
frei verfügen könne.

we i te r ist i n der Vorentscheidung die G l e i c h s t e l l u n g v o n T h c a t e r f e r i e n u n d
W e r k s b e u r l a u b u n g i n den einzelnen Entscheidungen des Reichsversicherungsamts letzten Endes
als äußere Form bezeichnet und als springender f?unkt wieder hervorgehoben, daß es sich hier um keine
Rechts-, sondern um eine Tatfrage handle, während nach ihrer grundsätzlichen rechtlichen Seite hin die
Sache durch die Rechtsprechung des Reichsversicherungsamts insoweit für geklärt erachtet werden könne,
als festgestellt sei, daß je nach den Verhältnissen des Einzelfalles ein Jurverfügungstehen für den
Arbeitsmarkt bejaht oder verneint werden könne, daß dies aber dann lediglich eine rechtliche Wertung
der tatsächlichen Verhältnisse sei, die als solche mi t der grundlegenden Frage nichts mehr zu tun habe,
daß vielmehr die grundsätzliche Rechtsprechung selbst auch bei Abweichung des praktischen Ergebnisses
im Einzelfalle von anderen bisher entschiedenen Fällen unangetastet bleibe.

Die Spruchkammer konnte nach dieser eindeutigen Begründung nicht finden, daß die Vorentscheidung
des Vorsitzenden den Rechtsgrundsatz verletzte, den die den F a l l R., Augsburg, betreffende Ent-
scheidung des R V A vom 22. M a i 1922 aufgestellt hat und daß deshalb u m so w e n i g e r v e r -
a n l a s s u n g b e s t a n d , d i e S a c h e a n d e n S p r u c h s e n a t d e s R e i c h s v e r s i c h e r u n g s -
a m t s nach § 182 Abs. 1 Satz 2 zur grundsätzlichen Entscheidung a b z u g e b e n , als die Vorent-
scheidung die Frage, ob eine s e l b s t ä n d i g e s a c h l i c h e E n t s c h e i d u n g im Sinne des Klage-
begehrens möglich war, a u s d r ü c k l i c h a u f g e w o r f e n u n d unter Ablehnung der gegenteiligen
Meinung b e j a h t hat. Die Vorentscheidung wollte von der oberstgerichtlichen grundsätzlichen Recht-
sprechung weder abweichen, noch ist sie abgewichen. Eine Notwendigkeit der Abgabe an den Spruchsenat
(„hat abzugeben", § 182 Abs. 2 Satz 1 A V A V G . ) bestand für sie nicht, sie besteht aber auch heute nicht.

§ ^82 Abs. 1 Satz 1 A V A V G gestattet nun allerdings auch eine in das Ermessen der Spruchkammer
gestellte Abgabe ( „kann") dann, wenn „einer gesetzlichen Vorschrift eine Auslegung von grundsätzlicher
Bedeutung gegeben werden muß, über die das Reichsversicherungsamt noch keine grundsätzliche Ent-
scheidung seines Spruchsenats veröffentlicht hat".

Das Ermessen der Spruchkammer kann selbstverständlich kein wil lkürliches, sondern nur ein pflicht-
mäßiges, d. h. ein durch die Umstände des Falles gerechtfertigtes fein. Das R e i c h s v e r s i c h e -
r u n g s a m t hat i n dem vom Arbeitsamt angezogenen F a l l e R., A u g s b u r g , d i e F r a g e ,
w a n n e i n B ü h n e n a n g e h ö r i g e r a l s a r b e i t s l o s i n : S i n n e d e s G e s e t z e s z u b e -
t r a c h t e n i s t , n i c h t i m E i n z e l f a l l e g e p r ü f t , s o n d e r n die Entscheidung sogar umer
Verneinung der Zulässigkeit des Abgabebeschlusses als bereits grundsätzlich durch die früher nur für
andere Berufsgruppen ergangenen Entscheidungen geklärt a b g e l e h n t , indem es dabei ausdrücklich
darauf verwiesen hat, daß die i n jenen Entscheidungen a u f g e s t e l l t e n G r u n d s ä t z e a l l -
g e m e i n zu gelten hätten und daß es n i c h t a n g ä n g i g e r s c h e i n e , f ü r j e d e n B e r u f g e -
s o n d e r t e G r u n d s ä t z e a u f z u s t e l l e n . Es ist dann im besonderen auf ein Ur te i l Bezug
genommen, wor in ein entlassener, aber gleichzeitig zur Wiederaufnahme der Arbei t nach verhältnismäßig
nicht zu langer Zei t verpflichteter Arbeitnehmer als nicht dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehend an-
gesprochen w i rd , und im Zusammenhang damit ist lediglich im Hinblick auf den ihm vorgelegten
Fal l R. bemerkt, daß man d i e ü b l i c h e n T h e a t e r f e r i e n v o n e t w a 2 — 3 M o n a t e n
n i c h t a l s v e r h ä l t n i s m ä ß i g l a n g e Z e i t w e r d e a n s e h e n k ö n n e n . Die Rechtslage ist
darnach sehr klar. Die grundsätzliche Seite der Angelegenheit ist nicht allein gewürdigt und durch Ver-
weisung auf die vorausgegangene Rechtsprechung ebenfalls entschieden, es ist vielmehr gerade nach
dieser Entscheidung damit zu rechnen, daß der Spruchsenat eine von der Spruchkammer beschlossene
Abgabe der Sache i n gleicher weise wie im Falle R. als nicht angängig bezeichnet und die Verhand-
lungen, die im übrigen ohnehin schon einmal im Laufe dieses Verfahrens dem Senat vorlagen und von
ihm zurückgegeben wurden, ebenfalls wieder an die Spruchkammer zur eigenen selbständigen Entscheidung
zurückverweisen würde.
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Um aber etwa durch die A b g a b e d e m R e i c h s v e r s i c h e r u n g s a m t Gelegenheit zu geben,
die Sache von sich aus neuerdings g r u n d s ä t z l i c h z u w ü r d i g e n , bestand ebenfalls kein An laß,
we i l die Verbältnisse klar i n der Richtung liegen, daß es sich n u r u m e i n e t a t s ä c h l i c h e
l v e r t u n g a u f unbestrittener Rechtsgrundlage handelt, und we i l unter diesen Umständen d e r K l ä g e r
nach Auffassung der Spruchkammer ein R e c h t d a r a u f b e f i t z t , d a ß s e i n S t r e i t u n t e r
A u s s c h a l t u n g a l l e r sachlich nicht gebotener, we i l wahrscheinlich aussichtsloser V e r z ö g e -
r u n g , wie sie die Abgabe an das Reichsversicherungsamt woh l darstellen würde, nunmehr im zu-
ständigen Rechtszug, d. i . h i e r v o r d e r S p r u c h k a m m e r e n d g ü l t i g e r l e d i g t w i r d .

Neben diesen auf die persönlichen Belange des Klägers abgestellten Erwägungen kamen fü r die
Stellungnahme der Spruchkammer a b e r a u c h n o c h a l l g e m e i n e G e s i c h t s p u n k t e , d i e
R ü c k s i c h t a u f d a s U n t e r n e h m e n , dem der Kläger als Gefolgfchaftsmitglied eines fü r die
Allgemeinheit bestehenden Stadttheaters dient, i n Betracht, welche die Spruchkammer bestimmen
mußten, soweit sie dazu rechtlich i n der Lage war , die Streitsache unter allen Umständen zum Abschluß
zu bringen.

Der Bestand des Theaters als einer dem allgemeinen Bi ldungsbedürfn is dienenden Kul ture inr ichtung
verlangt hinsichtlich der wirtschaftlichen Sicherstellung seiner Mi tg l ieder eine feste Rechtsgrundlage.
Die Sache U). ist nur ein aus einer Mehrzahl von anderen herausgegriffener Fa l l von Angehörigen
des gleichen Theaters. F ü r d i e L e i s t u n g s f ä h i g k e i t d e s U n t e r n e h m e n s ist es nun
zweifel los von größtem w e r t , eine fog. zusammengespielte, d. h. auf das Rönnen des einzelnen ein-
gestellte Gefolgschaft zu besitzen. Dieses Zusammenspielen w i r d naturgemäß bei längerer gemeinsamer
Wirksamkeit immer ausgeprägter. Deshalb muß das Theater w e r t darauf legen, seine Kräf te beiein-
anderzuhalten und sie über die spielfreie Ze i t zwischen den sog. Winterspielzeiten hinüberzubringen,
w e n n dies, wie i n F ü r t h , nicht durch Abschluß ganzjähriger Verträge, aber auch nicht durch eine
Ueberbrückung m i t Unterstützungen oder Zuschüssen des Unternehmers, hier der Stadtgemeinde F ü r t h ,
möglich ist, so l iegt es i m ö f f e n t l i c h e n I n t e r e s s e , daß a n S t e l l e d e r immer als letztes
in Frage kommenden ö f f e n t l i c h e n a l l g e m e i n e n F ü r s o r g e die fü r die Ze i t der unver-
schuldeten Arbeitslosigkeit e i n g e r i c h t e t e A r b e i t s l o s e n v e r s i c h e r u n g e i n s p r i n g t ,
wenn andererseits nicht, von dem Eingrei fen der öffentlichen Fürsorge abgesehen, die Schwierigkeit der
Ueberbrückung des spielfreien Zeitraumes zu einem Auseinanderfal len des Spielkörpers führen fa l l .
Ghne wirtschaftliche Sicherung besteht aber eine solche Gefahr. Auch aus diesem Grunde glaubte die
Spruchkammer es deshalb nicht vertreten zu können, die zur Entscheidung drängende Angelegenheit
durch eine nach Lage der Verhältnisse voraussichtlich doch nicht zu einem anderen Erfolge führende
Abgabe an das Reichsversicherungsamt weiter zu verzögern.

D i e S p r u c h k a m m e r h i e l t s i ch d a n a c h f ü r b e r e c h t i g t u n d v e r p f l i c h t e t , d i e
S a c h e n u n m e h r , nachdem die Vorentscheidung des Vorsitzenden nicht rechtskräftig wurde, s e l b s t
i n d e r S a c h e e n d g ü l t i g z u e n t s c h e i d e n .

D i e v o r e n t s c h e i d u n g war zu dem Ergebnis gekommen, d a ß d e r K l ä g e r i n d e r I e i t
z w i s c h e n d e n b e i d e n W i n t e r s p i e l e n für eine anderweitige Verpf l ichtung b e i e i n e m
S o m m e r t h c a t e r z u r v e r f ü g u n g s t a n d und insoweit als a r b e i t s l o s i m S i n n e d e s
G e s e t z e s anzusehen war.

Die S p r u c h k a m m e r k o n n t e auf Grund der mündlichen Verhandlung, i n welcher beide
Parteien vertreten waren, o h n e n e u ' e G e s i c h t s p u n k t e v o r z u b r i n g e n , nach Würd igung
des gesamten Akteninhaltes n i c h t s f i n d e n , w a s e i n e a n d e r e B e u r t e i l u n g h ä t t e
r e c h t f e r t i g e n k ö n n e n , insbesondere konnte sie den sachlichen Bedenken, die der Vorsitzende des
Spruchausschusses des Arbeitsamtes i n seinem Antragsschriftsatz vom l3> M a i 1936 erhoben hat,
ebensowenig eine Berechtigung zuerkennen, wie sie der von dem Vertreter des Spruchausschußvorsitzenden
angeführten grundsätzlichen Entscheidung N r . 4724 des R V A ( A N . 1954, 3 . 26) einen An laß zur
Abänderung der Vorentscheidung entnehmen konnte.

Der Schriftsatz b e m ä n g e l t den i n der Vorentscheidung gemachten U n t e r s c h i e d z w i s c h e n
S o m m e r - u n d W i n t e r s p i e l z e i t . Be im Stadttheater F ü r t h habe die sog. Sommerspielzeit
nur 2V2 Monate gedauert. N a c h d e n t a t s ä c h l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n habe es sich dabei
w e n i g e r u m e i n e S p i e l z e i t a l s u m F e r i e n g e h a n d e l t , i n denen der Spieler neue
Kräf te fü r die kommende Spielzeit fammle. Selbst i n der Fachpresse sei bei der verhältnismäßig geringen
Unterbrechung der Spielzeit eine solche Unterscheidung nicht zu hören. Es sei woh l möglich, daß während
der Theaterferien kurze Arbeitsverhältnisse besonders i n Kuror ten abgeschlossen würden. I n d e r
R e g e l s e i a b e r d e r V e r t r a g b e i B ü h n e n a n g e h ö r i g e n a u f l ä n g e r e Z e i t a b -
g e s t e l l t und daran hindere die bereits eingegangene vertragliche Verpf l ichtung für die nächste Spiel-
zeit. Daher stünden d i e f ü r d e n w i n t e r d u r c h v e r t r a g g e b u n d e n e n B ü h n e n a n g e -
h ö r i g e n w ä h r e n d d e r F e r i e n f ü r d e n A r b e i t s e i n s a t z n i c h t u n e i n g e s c h r ä n k t
z u r V e r f ü g u n g . S o w e i t z u n ä c h s t d i e v o r g e b r a c h t e n E i n w e n d u n g e n .
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Gffenbar soll m i t der Bemängelung der Bezeichnung der einzelnen Zeiträume für den Spielbetrieb
bezweifelt werden, daß der geringe Zwischenraum von 2^4 Monaten für eine Verfügbarkeit im Bühnen-
beruf ausreiche; denn fönst könnte es schließlich doch nur ein Strei t um Worte fein. Nachdem aber der
Schriftsatz doch einmal auf die Fachpresse verweist, von der man bei der verhältnismäßig geringen
Unterbrechung der Spielzeit zwischen Sommer- und Winterspielzeit nicht höre, so darf bemerkt werden,
daß g e r a d e d i e F a c h v e r t r e t u n g , die frühere Genossenschaft der Deutschen Bühnenangehörigen
und nunmehrige Reichsfachfchaft Bühne, u n t e r a u s d r ü c k l i c h e r B i l l i g u n g i h r e s S t a n d -
p u n k t e s d u r c h d e n P r ä s i d e n t e n d e r R e i c h s t h e a t e r k a m m e r s i ch f e h r e n t -
s c h i e d e n g e g e n d a s W o r t „ T h e a t e r f e r i e n " g e w a n d t u n d s t a t t d e s s e n n a c h -
d r ü c k l i c h f ü r d e n B e g r i f f „ S o m m e r s p i e l z e i t " e i n g e s e t z t h a t , d e r k e i n e
F e r i e n z e i t , s o n d e r n e i n s p e z i f i s c h e r A r b e i t s m a r k t s e i , fü r den es eine Arbei ts-
vermit t lung gäbe. Dabei werden zwei, drei und auch vier Monate als Dauer dieser Sommerzeit an-
gesehen. Es kann also im Falle Für th ein Ze i t raum von 2V2 M o n a t e n zwischen den sog. Winter-
spiclzeiten n i c h t a l s u n g e w ö h n l i c h o d e r a l s z u k u r z e r a c h t e t w e r d e n . Die S p r u c h -
k ä m m e r befindet fich ebenfalls hier i n Ü b e r e i n s t i m m u n g m i t d e r a n e r k a n n t e n
F a c h v e r t r e t u n g .

Der Kläger hat im übrigen zur mündlichen Verhandlung noch mehrere Bestätigungen vorgelegt,
aus denen sich die Richtigkeit der i n der Vorentscheidung gezogenen Folgerungen ergibt.

D e r B ü h n e n n a c h w e i s B e r l i n , i n dessen Hand die Vermi t t lung und Besetzung der
offenen Stellen im ganzen Reiche liegt, h ä l t die f r e i e Z e i t v o n z e h n w o c h e n beim Stadttheater
Fü r th f ü r a u s r e i c h e n d zum Gingehen einer Sommerverpflichtung und wendet fich i n diesem
Zusammenhang gleichzeitig gegen die Gleichstellung der freien Ze i t m i t einem „Werkur laub" .

I n dieser Beziehung hat auch der Schriftsatz des Vorsitzenden des Spruchausschusses des Arbei ts-
amtes wieder von einer „ A r t Werksbeurlaubung" des Klägers gesprochen. Die Spruchkammer kann
sich hier damit begnügen, auf die Ausführungen zu diesem f)unkt i n der Vorentscheidung zu verweisen,
w . is t w ä h r e n d s e i n e r v e r t r a g s l o s e n Z e i t n i c h t b e u r l a u b t , s o n s t w ä r e
e r n i c h t v e r t r a g s l o s . Der Vorsitzende des Spruchausschusses w i l l aber offenbar auch nur das
Arbeitsverhältnis als i n Wirkl ichkeit noch fortbestehend bezeichnen. E r hält jedenfalls die Würdigung
der Frage für veranlaßt, o b n i c h t eine „ n u r f o r m e l l e L ö s u n g d e s V e r h ä l t n i s s e s
v o r l i e g e " und ob der Unternehmer tatsächlich die Absicht hatte, den Arbeitnehmer für den Arbei ts-
einsatz freizugeben. Der Schriftsatz hat hier möglicherweise die grundsätzliche Entscheidung des R V A
— I920 vom 25. November 1930 ( A N . 1930 I V , S. 5^0) — im Auge. I m Einklang m i t dieser Ent -
scheidung kann aber auch hier woh l nur davon ausgegangen werden, daß entweder noch ein Vcr t rag
besteht oder daß das Vertragsverhältnis aufgelöst ist. Eine nur formelle Lösung bei gegenseitigem
Verzicht auf Arbeitsleistung und Gehalt ist praktisch eben ein vertragsloser Zustand, und wenn für den
von vornherein festgelegten Ze i t raum bis zur nächsten Spielzeit keinerlei B indung an den bisherigen
Unternehmer besteht, so kann der Schauspieler auch nicht an der zwischenzeitlichen uneingeschränkten
Ausnutzung seiner Arbei tskraf t behindert sein. Das allein entscheidet. M a g m a n v o n
S o m m e r - u n d w i n t e r s p i e I z e i t , v o n T h e a t e r s e r i e n , v o n w e r k 2 b e u r I a u -
b u n g o d e r w a s a l l e s f ü r w o r t b e g r i f f e n o c h m ö g l i c h s i n d , s p r e c h e n , a l l e s
s i n d s c h l i e ß l i c h W o r t e , d i e a m K e r n d e r S a c h e v o r b e i g e h e n . M a ß g e b e n d
i s t : R a n n d e r z w a r f ü r d e n W i n t e r n e u v e r p f l i c h t e t e , a b e r i n z w i s c h e n
st e l l e n l o s e S c h a u s p i e l e r ü b e r d i e Z e i t s e i n e r S t e l l e n l o s i g k e i t f r e i v e r -
f ü g e n , o h n e d u r c h d i e W i n t e r v e r p f l i c h t u n g g e h e m m t z u s e i n ? D i e V o r -
e n t s c h e i d u n g h a t d i e s e F r a g e b e j a h t u n d auch d i e S p r u c h k a m m e r m u ß s i e
b e j a h e n . D i e I n t e n d a n z des Stadttheaters Für th g e h t s o g a r nach den vom Kläger vor-
gelegten Bestätigungen soweit, solche Künstler, die vorzeitig eine Sommerverpflichtung a n t r e t e n
m ü s s e n , v o n d e m n o c h l a u f e n d e n W i n t e r v e r t r a g z u e n t b i n d e n und sie dem-
entsprechend ihre Stelle für die Winterspielzeit später antreten zu lassen, wenn ihre Sommerverpflichtung
sie noch zurückhält. Daraus geht eindeutig hervor, daß die I n t e n d a n z s e l b st w e r t d a r a u f
l e g t , d a ß i h r e B ü h n e n m i t g l i e d e r ü b e r d i e v e r t r a g s l o s e Z e i t m ö g l i c h s t
g u t h i n w e g k o m m e n , w ä r e es so, wie der Vorsitzende des Spruchausschusses i n seinem Ant rag
darlegt, daß das Aussetzen des Spielplanes im Sommer als Freizeit zur Sammlung neuer Kräf te der
Spieler für die kommende Spielzeit diene, so müßte die Intendanz das entgegengesetzte Verfahren ein-
schlagen und den einzelnen Bühnenkräften die Annahme von Sommerverpflichtungen untersagen. I m
übrigen gibt der Vorsitzende des Spruchausschusses selbst die Möglichkeit zu, daß während der „Theater-
ferien" kurze Arbeitsverhältnisse, besonders in Kurorten, abgeschlossen werden; in der Regel sei aber der
Vertrag der Bühnenangehörigen auf längere Sicht abgestellt und daran hindere die bereits eingegangene
vertragliche Verpflichtung für die nächste Spielzeit, so daß Bühnenangehörige, die bereits für diese Zeit
einen Vertrag abgeschlossen hätten, während der Ferien für den Arbeitseinsatz nicht uneingeschränkt zur
Verfügung stünden.
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Es mag sein, daß kurze Verträge die Ausnahme bilden. Nicht das ist aber entscheidend, sondern die
Tatsache, ob es überhaupt solche Vertragsabschlüsse gibt. Daß diese sogar für ganz kurze Zeit (8 bis
14 Tage) möglich sind, hat die Fachschaft Bühne in der Reichstheaterkammer bestätigt, wenn aber schon
einmal Vertragsgelegenheit während der Sommerzeit besteht, dann kann bei demjenigen Schauspieler, der
keine offene stelle findet, nicht die tatsächliche Unmöglichkeit des Unterkommens als der Normalzustand
angesehen werden. Der Grund für die Stellenlosigkeit liegt dann in den konkreten Umständen, in dem
Ueberangebot an freien Kräften und dem Mangel ausreichender Spielgelegenheit im Sommer, nicht aber
darin, daß dem allgemeinen Arbeitseinsatz nicht genügend freie Kräfte zur Verfügung stehen. Gerade
deshalb, weil es im deutschen Bühnenwesen nur 60 öffentliche Theater mit ganzjährigen Verträgen gibt,
während die große Zahl nur kürzere Verpflichtungen abschließt, liegen ja im Sommer soviel Kräfte brach,
die sich, um für ihren Beruf im Winter durchhalten zu können, um anderweitige Verwendung im Sommer
bemühen müssen. Diese Kräfte stehen deshalb nicht allein zum Arbeitseinsatz zur Verfügung, fondern ihre
Verfügbarkeit überschreitet sogar die Aufnahmefähigkeit. Das hängt mit der Natur des Theaterwesens
als solchem zusammen und hat nichts mit der sonst aus dem Schul- oder dem Behördenbetrieb stammenden
Ferien- oder Urlaubszeit gemein. Kurtheater — Festspielzeiten wie in Bayreuth und München bilden
einen Sonderfall — haben eben bei unseren klimatischen Verhältnissen in Deutschland Sommerspielzeit,
während andererseits die in den Städten bestehenden Theater während der sog. Urlaubszeit, in welcher
ein Großteil der sonst das Theater besuchenden Leute erfahrungsgemäß nicht in das Theater gehen oder
auswärts in der sog. Sommerfrische sind, ihre Pforten schließen müssen. Für die Schauspieler mit
Iahresvertrag bedeutet dies gleichzeitig ein bezahlter Urlaub, für die stellenlos gewordenen Bühnen-
angehörigen ist die Ginstellung des Spielbetriebs gleichbedeutend mit verdienstlosigkeit, ist also Zwang,
sich nach einer anderen Stelle umzusehen, um leben zu können, wofür die Sommertheater eine beschränkte
Gelegenheit geben. Der Umstand, daß ein Künstler für den Winter bereits einen Vertrag in der Tasche
hat, ist in der Vorentscheidung bereits als rechtlich bedeutungslos behandelt worden.

wenn die Spruchkammer hiernach bei Abwägung aller in Betracht kommenden Verhältnisse die Zeit
vom I. Jun i bis 15. August unbedenklich als genügende Gelegenheit für einen kurzfristigen Sommer-
vertrag des Klägers annahm, so hat sie dabei auch die bereits im anderen Zusammenhang erwähnte Ent-
scheidung des RVA vom 22. Mai 1932 zu dem Falle des Schauspielers R., Augsburg, in der Rich-
tung nicht übersehen, daß der Spruchsenat sich hier dahin aussprach, die üblichen Theaterferien von
etwa 2 bis 3 Monaten werde man nicht als so verhältnismäßig lange Zeit ansehen können, daß ein
Schauspieler für diese Zeit dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehe. Zunächst handelt es sich hier, wie die
oberstrichterliche Entscheidung selbst ausführt, um eine „nach den Umständen des Einzelfalles" zu
beurteilende Frage, also um eine rein tatsächliche Wertung. Die Spruchkammer ist daran nicht gebunden,
sondern hat nach eigenem pflichtgemäßen Ermessen den zu ihrer Entscheidung stehenden Einzelfall zu
würdigen. Nachdem aber einwandfrei feststeht, daß selbst Ltägige Zwischenverträge möglich sind, würde
es den tatsächlichen Verhältnissen zuwiderlaufen, wenn die Spruchkammer darüber hinaus eine Unter-
brechung des Winterspielbetriebes von 3 Monaten als Voraussetzung für die Verfügbarkeit eines Schau-
spielers deshalb verlangen würde, weil in einem früheren Fall das Reichsversicherungsamt 2 bis 3 Mo-
nate als einen nicht zu langen Zeitraum bezeichnet hat. I m übrigen ist die Entscheidung im Jahre 1932
ergangen. Inzwischen hat sich durch den Umbruch im Staatsleben eine tiefgehende Aenderung der
sozialen Anschauungen vollzogen. Es darf wohl mit Recht bezweifelt werden, ob im Falle R. die
Auffassung des Spruchausschusses, die praktisch zu einer Verweigerung der Unterstützung führt, heute
von den Spruchbehörden gedeckt würde. Die Spruchkammer hält jedenfalls bei dem Kläger w . die
Verhältnisse für fo gelagert, daß dieser, soweit es sich um die Frage seiner Arbeitslosigkeit handelt, die
von ihm beantragte Arbeitslosenunterstützung zu Recht beanspruchen kann, auch wenn die Zeit seiner
Arbeitslosigkeit nur 2V2 Monate beträgt.

was insbesondere die in der mündlichen Verhandlung vom Vertreter des Spruchausschußvorsitzenden
vorgebrachte grundsätzliche Entscheidung des RVA Nr. 4724 vom 3. November 1933 (AN. 1934 I V 3.26)
anlangt, so enthält diese Entscheidung keine neuen Gesichtspunkte, sondern wiederholt nur die bisherige
grundsätzliche Stellungnahme zu dem Begriff „Verfügbarkeit auf dem Arbeitsmarkt". Die Vorentschei-
dung hat nie etwas anderes behauptet, was auch in dieser Entscheidung als Grundsatz aufgestellt ist.

Danach konnte die Spruchkammer im Anschluß an die Vorentscheidung des Vorsitzenden und im Ein-
klang zu deren Begründung auch nach Würdigung des neuen schriftlichen und mündlichen Vorbringens
zu keiner anderen Entscheidung, als in der Vorentscheidung geschehen, kommen.

Die Mitgl ieder der Fachschaft Bühne werden gebeten, i n Fällen gleicher A r t das jeweilige
Arbeitsamt, falls es eine abweichende Stellung einnehmen sollte, auf diese Entscheidung hin-
zuweisen. Die auch vom Gberversicherungsamt Nürnberg bei seiner Entscheidung beachtete
D e n k s c h r i f t d e r R e c h t s s c h u t z st e i l e k a n n j e d e r z e i t v o n h i e r a n g e f o r d e r t
w e r d e n .

Rech tsschu tzs te l l e : Z a r t h .
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Iheater Nachrichten

Vr. Frick gegen Sprachverschandlung Staatstheater Danzig
Nie «Neoe de« deuttcken Suracke i m a m t l i c h e n V e r » Generalintendant Hermann Merz verpflichtete für das

l e h r iff'd°°n Behöbe? wiedKolt zu? PfNcht gemacht « « - Staatstheater Danzig neu: Generalmusikdirektor Hans Echwie-
den. Reichsinnenminister Dr. Frick, der diese Feststellung in Zer, Oberregisseur der Oper Vozo Mller, Rcaisseur der
einem neu«!« Runderlaf, an die Nachgeordneten Behörden und Zp/rette Albert Hugelmann, 1. OpeinkapeUmelster Georg
zur Kenntnisnahme für die obersten Reichsbehörden trifft, fügt Alowskl, «5h°rdirektor Hcmz Huhn, Vallettrepetitoi Georg
hinzu, daß leider die bisherigen Hinweise noch nicht »ollen Er» Boehnke, Ballettmeister und Solotänzer Paul Petter, 1. Ope°
folgt gehabt hätten. rettenkapellmelster Bernhard Lobertz; für S c h a u s p i e l :

Sprachliche Nachlässigkeit führe immer wieder ,u Wort- und m a n n " H a n R d ^ L e b ^ O p"e r / n d ^ O ? ^ '
N^Udungen, d« «gen «e einfachsten S r"e"t' 'e ̂ E V i t h D̂e brück " ° C ä o V ' Gedecke? Gr"tel^ HUtter.
N f n i s ^ r f N d ! V e k n V V m i t 'a«llem° N°aN«ck, ?er ^ ° " e Poht Hanna Nichtsmeier, Ma"! Sucher Ilsi Tho.
«Nllono j»ev z,e««<5o« ^n^nil,« noNeineete Uufmo^klalnkeit ,u»u. mann, Maximilian Boccker, Otto Cornelius, Bert Ellen,

'um. Walter Finde! Hans Havel, Gerd Hecker, Hilmar Hegarth,
ständen aus dem amtlichen Sprachgebrauch verschwinden. Hans Kern, Manfred Petri Wilhelm Wagner, Dr. Geora

«X - m . ^ ,. ̂  >. «. « l l / ^ » « ^ » ,. / l ̂  « « «n » ^ l! « Walberer, Fritz Schnndtke, Adelma von Tmty, Walter Feucht,
D , e A u 3 d r u ck s m e , s e de « b e u t s ch e n V eh o r . ^ ^ Schüler, Heinrich Otto Heil; für B a l l e t t : Solo-

? ̂ ? ^ " ̂ ° ^ V -^ « ? ̂ « . ^ ^ "«-Fo° N ! °«ck d . ! tänzerin Hertha Müller, Solotänzerin Lucia Flack, Solotänze.
VNestattÄNuVwe^^^^^^^^^^^ sei?« « " rin Olga Vassoff. Inspizient für Oper und Operette: Ernst
danken in die kürzeste und sprachlich beste Form lle,den. Er " ' " " .
werde damit dazu beitragen, dag Ansehen der gesamten Ve»
amtenschast zu heben. K o m ö d i e n h a u s D r e s d e n

_ .^ . , ,. ^> . ^ ^ ^ " >. « Das Komödienhaus Dresden, das in diesem Jahre seine
„ K e l t e r de r obersten i H e a t e r V e l i o r o e m 10. Spielzeit feit Bestehen des Theaters begeht, eröffnete am
^ „ 1. September. Es steht auch in dieser Saison wieder unter
U l l g e M der Leitung von Heinz Pabst. Direktor Pabst hat in richti-

Der LPM-Dienst des Deutschen Nachrichtenbüros teilte mit: ^ M ° n Ä e " ? u s ^
Um dem Theaterwesen in Bayern einen kräftigen und groß. t e t - ^ b a r l o t t ^ N Edett??ut Geiau K°?ll Holm Peter
zügigen Aufschwung zu geben, hat der Staatsminister des I n - ^ 1 5 5 ^ Wa ter T a ? Han?' Wehr
nern und Gauleiter Adolf Wagner die mit Wirkung vom U n l H°fer^WaIter ^Tautz, ^ o l f ^l0ner^^^^^^^^^^ Wehr̂
15- fugust 1936 ,m Staatsmmistermm des Innern ms Leben G ^ ^ ^ ^ Landestheater Darmstadt? Ferdinand Musst vom
gerufene Abteilung für das Theaterwesen dem Generalinten- Aüsse dorfer Schausp elhaus, Thea Seidat vom Stadttheater
danten t>er Bayerlschen Staats heater Oskar Walleck übertragen. ^ ' ^ ^nd Heinz Schlüter vom Stadttheater Halle an der
Der Leiter dieser Abteilung führt die D,enstbezeichnung Leiter ^aale. Kurt Kirchner wurde wiederum als Bühnenbildner
der obersten Thcaterbchorde in Bayern und ist mit weitgehen- verpflichtet
den Vollmachten ausgestattet.

Als Geschäftsbereich sind dieser neugeschaffenen obersten
Theaterbehörde in Bayern zugewiesen: Der Vollzug des Theater. Fre i l ichtbühne e. V . , Hal le a» d . Saale
gesetzes und der Durchführungsverordnungen hierzu, das Per» „ . „ . . _ . ? . ^ . „„„ ,. ^..^^ . v ^«,
sonal, Sach. und Wirtschaftsgebiet der Staatstheater, die Auf. , . A r die Sommeispielzeit 1936 wurden verpflichtet: als Ober-
sicht über das Personal, Sach. und Wirtschaftsgebiet der ^ellelter Maxim Falcke, als Gaste: Marie Schild, Barbara
Bayerischen Landesbühne, die Aufsicht über die übrigen öffmt. A°n°U' ^oa Mahr, Peter Großmann, Viktor Lmdner, Hans
lichen und privaten Theater Bayerns, sämtliche Maßnahmen 3',^«.^ ?Ä^?^°H^ Z"b ̂ ^
zur Förderung des Theaterwesens Bayerns im I n . und Aus» Z"lcke, Liesel Liefeld, Ingeborg Schaefer, Lisa Scherder, Martin
land, das Theaterschul, und Ausbildungswesen in Bayern, so. Abers, Herbert Fink, Robert Forster, Hans Heinze, Fred
weit es durch öffentliche Mittel gefördert wird, und die Be. Kersten-Kirchhoff, Adolf Lafontaine, Oskar Richards-Tews, Wal-
Handlung der theatertechnischen Fragen. ter Schoof, Kurt Sanden, Herm. Weitze, Erich Zimmer und

Für alle Arbeitsgebiete ist der obersten Theaterbehörde in " Zwarg.
Bayern die engste Fühlungnahme mit dem Reichsminister für
Volksaufklärung und Propaganda und dessen Außenstellen, mit « z ^ ^ « : ? ^ . . « ^ « ^ H » . « « . « ^ m , « « ^ . .
der Reichsthcatertammer und deren Außenstellen übertragen. VayeVlsche «anoeSVUYNe, MUNch tN

Die Zuweisung weiterer Aufgaben und den Erlaß näherer Die künstlerische Leitung der Bayerischen Landesbühne hat
Ausführungsbestimmungcn hat sich das Ctaatsministerium des als Nachfolger von Direktor Hans Schien! Staatsschauspiel»
Innern vorbehalten. direltor Friedlich Förster-Burggraf ehrenamtlich übernommen.

Leiter der musikalischen Abteilung ist Staatstapellmeister Kurt
Tutein. Leiter der Verwaltung: Dr. Herbert Franzelin. Dra.

^ maturg: Dr. Ernst Leopold Stahl. Kapellmeister: Rolph Agop.
H l » ?>,«,«»<»» l,»»l<4,»»„ Technischer Leiter Adolf Linnebach jr.
u»»r «.genier n r i i n i i e n Mitglieder: Die Damen Thea Aichbichler, Marianne Ber°

ger (bisher an den städtischen Bühnen Kiel), Elsbeth Jäger,
Stadttheater i n Bamberg Ruth Poeschmann (aus der Schauspielschule Lucie Höflich'

Ni^ftnv <5 n r n n e r nernMcklet? für dip kommende Sviel. Alkll Grüning in Berlin), Ruth Schulz (aus der Schauspiel.
z e / Ä 3°? N " ' « . ^agda Lena in München) Die Herren Carl Burg
und Overettensängerin), Freya von Poschinger (jugend- 9 " L V Z ? ^ " ° " Ä ^ Hubert Ebelt, Hans Grell (zuletzt
liche Sängerin), Paul Ramonoff (jugendlicher Tenor), Gi- tlldtische Buhnen Bochum-Duisburg) Gert Grellmann (zu-
sela Holzinger (Heldin und Salondame), Elisabeth Stang letzt Stadttheater Bremerhaven), Walter Panotta, Karl Ma.
(Liebhaberin), Karl Hanft (1. Held u. Charakterrollen); für rowsty (zugleich Oberspielletter des Lustspiels), Peter Pasettt
den C h o r : Wilhelm Seibel (1. Tenor), Ludwig Kasten (aus der Schauspielschule Magda Lena), Leo Tischler (zuletzt
(1. Baß), Hans Parzel (2. Baß), Ernst Kohnke (2. Tenor). an den städtischen Bühnen Magdeburg und Kiel, zugleich
(Noch zu besetzen sind: 1. Chorsopran und Choralt.) Spielleiter), Bernhard Weiß.
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Stadt-Theater in Dberhausen Landestheater Rudolstadt
Intendant Curt Gerdes verpflichtete für die Spielzeit An das Landestheater Rudolstadt wurden für die Spielzeit

1936/37 neu, für die O p e r : Gustau Lücke (Bariton); für 1936 verpflichtet: Reengagiert Trude Hochgräfer, Fritzi Schwartz,
dag S c h a u s p i e l : Elsbeth Graeber (Sentimentale), Wolf Traute Theuerkauf, Else Emminghaus, Betty Krüger, Isolde
Kraaz (jgdl. Charalterspieler), Elisabeth Kuhlmann (1. Cha- Philipp, Toni Friedrich, Aenne ßschiedrich, Souffleuse: Frau
ralterspielerin), Kurt Lüple (Spielleiter des Schauspiels, Castella; ferner: Walter Iereb, Ralph Willi Grunert, Kurt
Charalterliebhaber), Wolfgang Schmidt.Keßler (1. jgdl. Held Renkewitz, Paul Drechsler. Hans Faust, Kapm. Fritz Ientzsch,
und Liebhaber), Hanna Türcke (Naive); für die Ope - Kapm. Karl Vollmer; Buhnenbildner: Otto Scheuer. Neuver-
r e t t e : Ulrich Friedrich (1. Operettentenor), Theodor Heid- pflichtet wurden: Berthe Waeber-Süßenguth, Charlotte Belau,
mann (1. Baßbuffo für Oper und Operette, Oberspielleiter Annemarie Schmidt-Hartmann, Jutta Heintze,AnnekatreinPlöhn,
der Oper), Gustau Lücke (Lyrischer und Charakterbariton), Elena Kania, Edith Sperber, Magda Fischer-Krohn; Souffleuse:
Karl Süden (Bassist), Max Stojewsli (1. Tenorbuffo für Greta Lorenz; ferner: Karl Heinz Dohmen, Anton Dragon,
Oper und Operette), Tülle Weichelt (jgdl. lyrische und drama- Karl Lohmann, Helmut Jung, Klaus-Dietrich Heinicke, Bern»
tische Sängerin), Hanna Zahlmann (Altistin), Heinz LUddecke hard Korsch, Hans Joachim Andresen, Hugo Gauß, Hans Lorz,
(Kapellmeister); für den O p e r n c h o r : Erna Fischer, Aloys Paul Fischer, Hans Marion, Bruno Jung, Armin Haberkorn,
Kuttin, Heinz Marschner, Margerit Verleger. Philipp Kempf, Theaterfriseur: Rudolf Pusecker, Theatermeister,

Inspizient: Fred Esser. Gesucht werden noch eine Choraltistm,
ein Erster Chortenor und ein Zweiter Chortenor.

deutsches Nationaltheater Dsnabrttck
Für die Spielzeit 1936/37 wurden von Intendant Dr. Walter Meck lenbura i l ckes S t a a t s t b e a t e » i»t S c k w e v i n

S t o r z folgende neue Mitglieder verpflichtet: Dr. Wilhelm " l " r »»envu rg , , l nes ^ l a a i S l N c a i e r , N ^ l y w c r , N
Althaus als Oberspielleiter des Schauspiels, Inge Berg als Von Intendant Gustav Deharde wurden für die kommende
Ballettmeisterin, Joachim von Oertzen als Solorepetitor, Spielzeit neu verpflichtet: f ü r das S ch a u s p i e l : Fritz
Dr. Hans Friederici als Regieassistent, Walter Teelen als Brünste (1. Held u. Liebhaber), Walther Fr. Peters (1. Ehar-
jugendlicher Held, Eduard Neuhaus als Heldenvater, Herbert ^n/pieler), Wilfried Herz (2. jgdl. Held u. Liebhaber) und

vester Vunsel als Operettentenor, Kurt Sohning als Operet' Bariton) und Ilse Pormann (Altistin): f ü r d i e O p e -
tenbuffo, Ursula Schlegtendal als Opeiettensangerm und r e t t e : Lisa Herzog (Opercttensängerin).
Lonny Ost als Operettcusoubrette.

^, ' Pommersche Landesbühne (Sitz Stettin)
Dberschlestsches Grenzlandtheater, Natibor In tendant Paul Böttcher verpflichtete für die

Intendant Dr. W e b e r verpflichtete für das Oberschlesische kommende Spielzeit neu: Lilo von Abendroth (jugendliche
Grenzlandtheater in Ratibor: als Kapellmeister: Nicolaus Heldin und Liebhaberin, Rollen nach Individualität), Edith
v. Lukacs, als Bühnenbildner: Kurt Wehnert, als Ballett- Bonus (Mütter und .Charakterrollen und Rollen nach Indivi-
meister: Alfred Mingerzahn, als Theatermeister: Reinhold ?u°Mat), Günter Ver,ng (1. H ^ und Rollen nach Individua-

» »en^Z ielW? ulk"R?llÄ n"H I n N i ^ N S
Karl Kllppel, als Tenorbuffo: Hans Günther, als lyrischen ^hwinkel (Naturbursche, jugendlicher Held und Rollen nach
Tenor: A l red Oumard, als Vaßbuffo: Alfred Heimeyer, als Individualität). Technisches Personal: Oskar Stobbe, Theater-
Operettensangerin: Johanna Vlesenbach, als Soubrette: Gusti meister.
Goede, als Ansagerin: Martha Liwior, als komische Alte:
Mia Waldow, als 1. Helden: Hans Reitz (Gast für die Spiel»
zeit), als jugendlichen Helden: Klaus Kammel, als jugendlichen Städt ische B ü h n e n W u p p e r t a l
Komiker: Rudolf Förster, als Charakterspieler und Spielleiter ^ '<. ^ ^... , ^ « « . ^ ^ «.
für das Schauspiel: Richard Milewsti, als 1. Heldin und Lieb- ^ ??te.ndant Dr. Günther S t a r k verpflichtete ftir d,e
haberin: Katja Wendt, als jugendliche Heldin und Lieb» Splelzeit 1936,3? folgende neue Mitglieder: Max Haas (Ober-
^<,l,!>^in' Lrika Röbner als Naine» ^ntte Kn?ck,t «!^ den sslior- splellciter der Oper), Dr. Hans Georg Schmidt (Lolorepctltor
Cbarlo te Herbera H M Rose' «nd Operndramaturg), Günther Rau (Ballettkapellmeister),

K ? ^ ^ H e r ^ H U d e ^ H u ^ d^s"Fch^a^?p'7e°7"^or°Va C ^
Karl Hofsah, Otto Kroeck, Fred Natenhoff Valentin Vollmar, ^tadZ^Liebh^berin), Mb7rr^Veßfe7 Wra^terZH^^^
als Souffleusen: Elfriede Ratenhoff, Martha Tabbert. Spielleiter), Karl Heinz Lehmann (1. Held und Liebhaber),

Das Oberschlesische Grenzlandtheater hat für die lom» Karl Heinz Stroux (Spielleiter des Schauspiels für vier Gast-
mende Spielzeit erstmalig eine Tanzgruppe verpflichtet. Die inszenierungen); für die O p e r : Lore Schepers (1. Altistin),
Leitung ist Alfred Mingerzahn übertragen worden. Der Hertha Neuling (lyr. Sängerin), Luise Klein (2. Altistin),
Gruppe gehören an: Hilde Borbe, Edith Koch, Emilie Min» Aga Ioesten (jgdl.-dramatische Sängerin), Elisabeth Gillardon
gerzahn, Lotte Seidel. Die Arbeit erstreckt sich auf Mit- (1- Opernsoubrette), Vilma Peer (Zwischenfachsängerin), Adele
Wirkung in Oper und Operette, auf die Ausgestaltung von Kittel (Sopran), Hans Vutzon (Heldentenor), Hans Berg
Bunten Abenden und Morgenfeiern sowie auf eigene Tanz- ^"denbar i ton^ Heinrich Ludwig Korth (lyr, Tenor Willi
»bende gegen Ende der Spielzeit. I n den Tanzabenden sollen ^ana-Schunk (Bassist), Willi Wolf (lyr Bariton): für den
ni erster Linie Werte schlesischer Komponisten aufgeführt U ^ ' ^ . ^ (f."^^^0^^^^
" " l ° " ' - Otto (1. Sopran), Käthe Dobbelstein (2. Alt), Gerda Maria

Müller (2. Alt) , Hans Lange (1. Tenor); für die T a n z .
g r u p p e : Eva Laßmann, Ilse Michalski, Hilde Steffen, Fritz

Stadttheater Regensburg Mario Bücher, Paul Meißner und Eugen Poranski (Solo-
Intendant Dr. Rudolf M e y e r verpflichtete für die Spiel-

zeit 1936/37 neu: Als V o r st ii n d e : Dr. Fritz Herterich,
Dramaturg und Spielleiter (u. Staatstheater München), Hans S4<»z»tt<«'<»4<'<' Vttttvtl»«»'«»
Pössenbacher, Spielleiter des Schauspiels (München), Dr. Max ^« "v»» ' i ^«» r l ^ » « l g v « l »
See, Spielleiter der Oper als Gast (München); für das Intendant O t t o R e i m a n n verpflichtete für die Spiel.
S c h a u s p i e l : Wolfgang Heßler, jgdl. Held und Lieb- zeit 1936/3? neu: für die O p e r : Norbert Scharnagl (Regie),
Haber (v. Staatstheater München), Hans Pössenbacher, Heinz Achgelis (lyr. Tenor), Marc Andre Hugues (Bariton),
1. Charakterspieler (München), Fritz Vary, jgdl. Komiker (u. Liesel Voning (zgdl. Dramatische), Vera Schäfer (Hochdrama-
Rhewischen Städtebund-Theater Zteuß), Gaby Vanschenbach, " N n ? ° f ü r ^ d a ? S ch a ^ s ^ - " C a r ^ M a ^ H a ' a " ° ( O ? e r '
Sentimentale und jgdl. Salondame (u. Nationaltheater W l e i " e r I^ra H ^
Mannheim), Mari» Sigg, muntere Liebhaberin (v. d. Bayer N N ^ 3 ° " S^ ius , Dr EMI Vierli^er(1gdl°Komiker
Landesbuhne); für O p e r und O p e r e t t e : Dan,el ^nd Naturbursche), Eva Bratt (Sentimentale und Salo-i-
Schmidt, 2. Bariton (Regensburg), Arno Vorberger, lyr. dame), Viktoria Nälin (Naive, jgdl. Ealondame); für die
Tenor (Landestheater Altenburg), Arno Werder, lyr. Bari- O p e r e t t e : Richard I . Sen'ius (Oberspielleiter und
ton (München), Emmy Wäschle, 1. Operettensängerin (v. i . Charatterkomiter), Tony Nießner (1. Operettenbuffo),
Stadttheater Halberstadt), Friede! Winhold, jgdl. Sopran Norbert Scharnagl (singend. Vonuivant), Dr. Emil Vierlin-
(Frantfurt a. M.). gcr (2. Vuffo), Liesel Böning (Gesangspartien), I rma Bar-
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Käthe Hoppe, die Ballettmeisteri» a« Stadttheate« in Koblenz

„Sommernachtstraum" mit der Musik von Rudolf Wagner-
Regeny, „Die versunkene Glocke" von Gerhart Hauptmann,
Flotows Oper „Martha", den „Zigeunerbaron" von Johann
Strauß, die Operette „Der Zarewitsch" von Lehä,r und Tanz»
abende der Tanzgruppe des Theaters. Der vorgesehene Reise»
plan wird das Theater u. a. zweimal nach Kronstadt, zwei»
mal nach Temesvar und dem Bannt, weiter nach Czernowitz
und in das Buchenland (Bukowina), nach Bukarest und schließ-
lich wieder zweimal nach Hermannstadt fuhren. Eg handelt
sich in jedem Falle um Gastspiele, die sich teilweise auf vier
Wochen ausdehnen.

„Faust" in Südamerika. Der Direktor des Deutschen Thea-
ters in Südamerika, George A. Urban, der in nächster Zeit
nach Buenos Aires zurückkehren wird, wird u. a. Goethes
„Faust" in der spanischen Übersetzung des argentinischen
Dichters Dr. Augusto Bunge zur Aufführung bringen.

Da« Stadttheat« Saalbrücken verpflichtete Heinz Dahm als
Leiter des Ausstattungswesens und Bühnenbildner.

Das Stadttheater in Halle feiert am 9. Oktober dieses
Jahres sein fünfzigjähriges Jubiläum. Als Festvorstellung
sind vorgesehen: am 9. Oktober das Schauspiel „Uta von
Naumburg" von Felir Dhünen mit Käthe Dorsch in der
Titelrolle, am IN. Oktober die Oper „Fidelio" von Beethoven,
zu der die Kammersängerin Viorica Ursulac von der Staats-
oper Berlin für die Partie der Leonore verpflichtet wurde.

Dem Reichsbühnenbildne« Benno' ». Arent wurde von
Intendant Erich Orthmann die Gesamtausstattung von Mo-
zarts „Entführung" übertragen. Damit ist Benno v. Arent,
der schon viele ausgezeichnete Ausstattungen an der Berliner
Staatsoper, an den Theatern der Volksbühne, am Theater
des Volkes, am Deutschen Opernhaus und bei repräsentativen
Veranstaltungen des Reiches besorgt hat, eine weitere Ber-
liner Bühne erschlossen.

Erika Ezerson wurde an das Theater des Volkes in Berlin
verpflichtet.

Kommende Uraufführungen: zwischen dem 2N. und
31. Ottober am Landestheater in Oldenburg „Petermann
fährt nach Madeira" von Auaust Hinrichs; am Renaissance-
Theater in Berl in „Schauspielerin" von Roland Schacht; am
Komödienhaus in Berl in „Christine von Schweden" von Ro-
land Schacht; am 21. Oktober in Gotha (und anderen Bühnen)
„Die vier Gesellen", Lustspiel von Jochen Huth; am 26. Sep-
tember im Bayerischen Staatsschauspielhaus Gerhart Aichin-
gers „Caroline, Königin von England".

Leopold Ludwig wurde als Generalmusikdirektor an das
Landestheater Oldenburg verpflichtet. Ludwig, im sudeten-
deutschen Grenzland gebürtig, studierte in Wien an der
Akademie und Hochschule für Musik und darstellende Kunst
und kam, in auheioioentllch raschem Aufstieg, als Dirigent
und Opernleiter an verschiedene sudetendeutsche Theater,
zuletzt als Operndirektur an die Vereinigten Deutschen Bühnen
in Brunn. Seinen Brünner Vertrag löste Ludwig wieder, um
in Deutschland wirken zu können. Nach erfolgreichem Probe-
dirigieren übernimmt Leopold Ludwig nunmehr in Olden-
burg die Nachfolae des nach Essen berufenen Generalmusik-
direktors Albert Bittner als Leiter der Oper und des Lan-
desorchesters.

Das Lustspiel „Dicht unter dem Himmel" von Max Koller
wurde am 16. September in Halberstadt uraufgeführt.

baia Braun (1. Operettensängerin), Viktoria Nälin (2. Sou-
brette); für die O p e r n c h o r : Robert Bader, H. L. Bumb,
Willy Hannig, Fred Haspel, Otto Kieferle, Christian Meinck»,
Viktor Martiensen, Gerda Bongeis, Nora Sauerwein, Anny
Wagner, Therese Schelbert (Anfängerin); für die T a n z -
g r u p p e : Lotte Redlich (Vallettmeistcrin), Edith Pabst,
Inge Reimers, Lissy Schlegel (Tänzerinnen); als K a p e l l -
m e i s t e r : H. G. Ratjen (1. Kapellmeister der Oper), Hell-
fried Schroll (1. Kapellmeister der Operette), Walther Hart-
mann (2. Kapellmeister und Chordirettor); als B ü h n e n -
b i l d n e r : Ernst Meißner.

Grenzlandtheater Zittau
Intendant Bernhard Vollmer verpflichtete für die erste

Spielzeit des neuen Grenzlandtheaters außer dem bereits mit»
geteilten Personal noch: Carola Dittel als zweite Solotänze-
r i n , Ellentraut Gottweis als Gruvpentä'nzerin, Helene Sachers
als Choraltistin, Erich Röling als eisten Konzertmeister und
Herbert Loher als dritten Kapellmeister und Chordirettor.
D i e S p i e l z e i t des Grenzlandtheaters Zittau begann am
7. September 1936, die erste Vorstellung ist am 27. September
Webers „Der Freischütz", die erste Schauspielvorführung am
29. September „Cgmont" von Goethe (mit der Musik von
Beethoven). Die erste Operetteneinstudierung „Der Zigeuner»
baron" von Johann Strauß.

Stadttheater Zwickau i. Sa.
Für die Spielzeit 1936/37 neu verpflichtete Mitglieder:

S c h a u s p i e l : Annedore Huber (jgdl. Heldin und Senti-
mentale), Alice Schubert (jgdl. Salonoame und Liebhaberin),
Käthe Adler (Anfängerin), Hans Passig (Charalterspieler und
1. Spielleiter), Werner Altenkirch (Heldenvater, schwerer
Held), Ernst Therwal (1. Held und Bonvivant), Heinz Scholz
(1. Chargenspieler), Dr. Werner Böhland (jgdl. Liebhaber);
für die O p e r e t t e : Eduard Schreiber-Hoffmann (1. Ope-
rettentenor), Fritz Veit (Spieltenor), Hans Herbst (1. Buffo
und Spielleiter der Operette), Renate Craigh (1. Operetten-
sängerin), Hanni Mehnert (Tanzsoubrette); für die T a n z -
g r u p p e : Carmen Angela Holz (Solutänzerin und Ballett-
meisterin), Herma Bühler (Gruppentänzerin), Mola Hillbron
(Gruppentänzerin), Lieselotte Mettal (Gruppentänzerin); für
den O p e r e t t e n c h o r : El f i Tappe (2. Choralt), Albert
Fischer (1. Chortenor), Paul Quast (2. Chorbaß).

Kleine Ilieaternachrichten

Da« Stadttheater Bamberg hat für die Spielzeit 1936/37
folgende Uraufführungen angenommen: „Deutsches Domspiel"
von Kurt Schuoer (Uraufführung 4. Oktober) und , ^ Töchter
aus Elysium" von Richard Tilmar. (Uraufführung für Ende
Oktober/Anfang November vorgesehen.)

Wieder „Peer Gnnt" im Theater des Volkes in Berlin ab
19. September. Die Titelrolle spielt Paul Wagner, die weib-
lichen Hauptrollen Traute Flamme, Mariane Vratt und Tat-
jana Sais. Inszenierung: Walther Vrügmann.

Das Deutsche Nationaltheate« Osnabrück beschließt seine
Sommerspielzeit in Bad Oeynhausen am 9. September und
beginnt die Winterspielzeit 1936 in Osnabrück am 1. Oktober.
Die Eröffnungsvorstellungen sind im Schauspiel „Otto der
Sachse" von Eberhard König, in der Oper Wagners „Tann-
Muser" und in der Operette „Aennchen von Tharau" von

'Franz Strecker.
Das Staatliche Schauspielhan« in Hamburg erwarb für die

kommende Spielzeit die im Staatstheater Berlin unter der
Spielleitung von Gustaf Gründgens herausgekommene Komö-
die von Beaumarchais „Der tolle Tag" (Figaros Hochzeit) in
der Besetzung und Bearbeitung von Josef Kainz.

Bayerische Landesbühne. An Stelle von Staatsschauspiel»
direktor Hans Schlenck, der bekanntlich als Generalintendant
an das Landestheater Oldenburg geht, hat die künstlerische
Leitung der Bayerischen Landesbühne im Einvernehmen mit
dem Bayerischen Staatsministerium des Innern nunmehr der
Schauspieldirettor der Bayerischen Staatstheater, Friedrich
Förster, ehrenamtlich übernommen.

Beginn de« neuen Spielzeit beim Deutschen Landestheate«
in Rumänien. Das Deutsche Landestheater in Rumänien, Sitz
Hermannstadt, verbreitet den Prospekt seiner neuen Spielzeit,
die am 15. August, also einen Monat früher als in den
zurückliegenden Jahren, begonnen hat. Am Anfang stehen
fast einmonatige Festspiele im Naturtheater in Hermannstadt.
Das Programm dieser Festspiele enthält Shakespeares
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Gertrud Rauh, Solistin
und Mitglied der Kam»
mertanzgruppe Jutta

Klamt.

5 « 3

Von der Jutta Klamt»Echule. Das neue Schuljahr der Jutta-
Klamt-Schule beginnt am 1. Oktober 1936. Die Ausbildung
umfaßt drei Stufen: 1. Deutsche Gymnastik (zwe' Jahre), staat-
liche Prüfungsordnung. 2. Deutsche Gymnastik no Tanz (drei
Jahre). 3. Tanzausbildung (drei Jahre). Dem Lehrkörper ge-
hören auher der Schulleitung Jutta Klamt und G. I o Fischer-
Klamt an: Walter Schönberg (Musik), Gertrud Rauh (Gym-
nastik und Tanz), Ursula Sauten (Gymnastik und Tanz), Hertha
Reimer (Gymnastik und Volkstanz, Chorische Arbeit), Gretcl
Böhmer (Volkslied) u. a. m. Die Tanzgruppe veranstaltet die-
sen Herbst wieder eine Gastspielreise durch Ostpreußen und
Westfalen.

Laurenz Pirat (zur Zeit Koblenz) konnte am 16. August
seinen 60. Geburtstag und zugleich sein 3Njährigeg Künstler»
iubiläum begehen. Der seriöse Bassist Laurenz Pirot begann
19N4 in Essen. Bis 19U8 war er in Dortmund. 1908 bis 1915:
Breslau. 1915 bis 1925: Zürich, wo er auch die Geschäfte des
Verbandes der Bühnenkünstler in der Schweiz führte. 1925
bis 1927: Nürnberg. 1927 bis 1929: Wien. 1929 bis 1931:
New-Tort, Chicago (German Grand Opera unter Professor
Max v. Schillings). 1933 bis 1Ä34 leitete Pirot die Opern-
abteilung des Bühncnnachweises in München. Er ist jetzt
in den Ruhestand getreten und lebt in seiner rheinischen
Heimat, in Koblenz.

Die Belgische Bühne in Remscheid-Solingen hat in diesem
Jahre zum ersten Male ihre Spielzeit auf insgesamt neun Mo-
nate verlängert.

Das Waldtheate« Onbin, das in diesem Sommer auf ein
25jähriges Bestehen zurückblicken konnte und wie im Vorjahre
wiederum unter der Leitung des Oberspielleiters Max Eckhardt
stand, eröffnete am Pfingstsonntag mit „Die Hammelkomödie"
von H. W. Hillers (Reg. H. Döbbelin) seine Spielzeit. Es
folgten: „Verwirrung durch 1111" von I . Pohl (Reg. O. Mel°
cher), „Katchen von Heilbronn" von H. v. Kleist (Reg. H.
Döbbelin), „Der lachende Erbe" von M. Ferner (Reg. M .
Grundmann), „Der Widerspenstigen Zähmung" von W. Shake-
speare (Reg. M. Eckhardt), „Die Rabensteinerin" von E.

, v. Wildenbruch, „Wenn der Hahn kräht" von A. Hinrichs
(Reg. beides H. Dübbelin). Außerdem wurden die benach-
barten Orte Großschönau, Waltersdorf, Seifhennersdorf, Rei»
chenau und Lückendorf mit „Lotse an Bord" von F. Oesau
und „Hilde und 4 I>8" von K. Sellnick (Reg. beides M. Eck»
hardt) bespielt. Ferner fanden auch einige bunte Abende statt.
Nach erfolgreicher Arbeit wurde mit einer eindrucksvollen Auf»
führung von „Glaube und Heimat" von K. Schünherr (Reg.
H. Dübbelin) am 26. August die Spielzeit beendet.

Einige Tage zuvor lud Oberspielleiter Eckhardt sämtliche
Angestellten des Waldtheaters zu einem Betriebsausflug nach
der Töpferbaude ein. Dort oben verlebten die Kollegen wirk»
lich frohe kameradschaftliche Stunden. e . k.

Vlpore nennt sich eine in Holland vom Haag aus wirkende
Bühne nach einer Gestalt in Goethes Festspiel „Pandora".
Seit dem Goethe-Jahr 1932 hat diese der Fachschaft Bühne
angeschlossene Schauspielerschar vor allem „Iphigenie auf
Tauris" in Amsterdam, im Haag, Rotterdam, Zeist, Stutt-
gart und London mehrmals aufgeführt und in den gleichen
Städten Szenen aus beiden Teilen von Goethes „Faust" so-
wie deutsche Volks- und Märchenspiele neben Hans-Sachs-
Spielen. Die Elpore-Vühne ist ein ohne Gewinn arbeitendes
idealistisches Unternehmen, das holländische Freunde deutscher
Geisteskultur durch den deutschen Bühnenleiter Max Gümbel-
Sciling im Jahre 1931 begründen ließen.

Generalintendant Dr. Thur Himmighoffen hat soeben ein
Lustspiel des Hamburger Dichters H e i n r i c h G a l l „Leicht
bewölkt bis heiter" zur alleinigen deutschen Uraufführung
erworben. Dieses neueste Werk wird während der Gautultur-
woche am 3. Oktober im Badischen Staatstheater zur Auf-
führung kommen.

De« Intendant Lurt Gerde« verpflichtete Reni Iensen als
Opern- und Oveiettensoubrette an daZ Stadtyeater Ober-
Hausen.

Meinhard ». Zollinge« wurde vom Neichsminister für
Vollsaufklärung und Propaganda als 1. Kapellmeister am
Staatstheater in München bestätigt.

Heinrich Schmitt wurde für die kommende Spielzeit an das
Grenzlandtheater in Tilsit als Charakterspieler reengagiert.

Theodor Becker, der Kostüm-Magazin-Meisier bei dem
Preußischen Staatstheater in Berl in, begeht am 1. Oktober

' 1936 seine 40jährige Zugehörigkeit zur „Genossenschaft der
deutschen Vühnenangehörigen" (jetzt „Fachschnft Bühne)").

Maria Sigg, bisher bei der Bayerischen Landesbühne tätig,
wurde als Naive, muntere Liebhaberin und jugendliche Eharak-
terspielerin für die Spielzeit 36/3? dem Stadttheater Regens-
burg verpflichtet.

Fred Kersten-Kirchhoff, zurzeit bei den „Mitteldeutschen Fest-
spielen", Halle, wurde vom Intendant Hanns Mühlinahaus für

- die kommende Spielzeit 36/3? als Spielleiter und Chaiaktei-
komiker an das „Mitteldeutsche Landestheater" verpflichtet.

Felice Schelenz wurde für die Spielzeit 1936/3? als Erste
Soubrette an das Altmärkische Landesthoater in Stcndal ver-
pflichtet.

Richard Rau wurde für die Vufforolle in dem musikalischen
Schwank „Der Meisterboxer" ab 15. August an das Mellini-
Theater in Hannover verpflichtet. ,

De« Schauspieler Hans Werner feierte am 18. August in
Verchtesgadcn mit d?r Uraufführung seines eigenen StUckes
„Vetter Wastl" im Vauerntheater sein 40jähriges VUHnenjubi.
läum. Hans Werner war lange Zeit bei Michl Denggs
Vauerntheater als Schauspieler und Dramaturg tätig. Er
spielte auch bei dcn Uraufführungen von Ludwig Thomas
„ I . Klasse" und „Magdalena" mit. Heute ist Hans Werner
noch im Vollbesitz seiner körperlichen und geistigen Kräfte. Er
ist für seine Kameraden ein Muster als Schauspieler, Spiel-
leiter und Kollege.

An den städtischen Bühnen in Wuppertal gelangt in der
kommenden Spielzeit zur Uraufführung: G i I b r i c h t : „Marie
Charlotte Corday" (Arcadia-Verlag). S t i m m e ! : „Hie Weif
— Hie Waibling". Eine Bearbeitung von Grabbes „Barba-
rossa" und „Heinrich VI" (Ahn und Simrock). v. H o l l ä n -
d e r : „Schwestern des Herzens" (Die Rampe). J o a c h i m :
„Das war noch ein Trompeter" (Arcadia). L i c h t : „Der
Liebesgcsandte", Operette in 3 Akten (Vloch). Zur westdeutschen
Erstaufführung wurde Bergmanns „Dollars", Komödie (Werk-
Verlag), erworben.

Line neu aufgefundene Komödie von Lope de Vega. Die
neu aufgefundene Komödie „Die Prinzessin von Leon" von Lope
de Vega, die Otto Freiherr v. Taube Übertragen hat, gelangt
Mitte Oktober am Reußischen Theater in Gera zur reichs-
deutschen Uraufführung.

Die städtischen Bühnen in Wuppertal führen in der neuen
Spielzeit die früher so beliebten literarisch-musikalischen Morgen-
feiern wieder ein. Zur Aufführung sind folgende Werke vor-
gesehen: Mozart: ,,1^2. servil iiaäi-nna"; Pergolese: „Die Mand
als Herrin": i m S c h a u s p i e l : Hölderlin: „Der Tod des
Elnpedokles"; Möricke: „Der letzte König von Orplid", Ein
Schattenspiel, das zur Uraufführung gelangt. Rehberg: „Preu-
ßische Komödie". Ein Werk, das bisher als Hörspiel gesendet
wurde und jetzt für die Bühne gewonnen werden soll. Werke
bergischer Komponisten und bergischer Dichter beschließen die
Folge der vorgesehenen Feiern.

Da« erfolgreiche Bismarck-Schauspiel „Der Ministerpräsident"
von Wolfgang Gaetz, das auch während der Olympiade im
Berliner Staatstheater zur Aufführung kam, wurde vom Neuen
BUHnenverlag im Verlag für Kulturpolitik, zur mitteldeutschen
Erstaufführung dem Stadttheater in Magdeburg, zur west-
deutschen Erstaufführung dem Stadttheater Essen übergeben.
Letzteres sicherte dem Autor mindestens 25 Aufführungen zu.
Das Landesthcater Altenburg erwarb das Werk zur Auffüh-
rung ab Oktober.



Nenno v. Arent
3n diesen Tagen wulde d « Bühnenbildner und Präsident

de« Kameradschaft der deutschen Künstler Benno v. Arent
»om Reichsminister für Vollsaufllärung und Propaganda,
Dr. Goebbels, zum Reichsbühnenbildner ernannt.

Sein Lebenslauf: Geboren am 19. Juni 1898 als Sohn
eines Oberleutnants. Vorschule in Thorn. 1908 bis 1913 Evan.
gelisches Pädagogium in Godesberg a. Rh. Realschüler. 1916
Militärvorbereitungsanstalt Fischer, Berl in. 1916 kriegsfrei-
williger Fahnenjunker, v. Arent rückt 191? ins Feld (Buko-
wina). Leutnant. E. K. I. und I I . Klasse. Komvanieführer.
Nach der Revolte vom November 1918 Adjutant des Ersatz-
Batl. Gren.-Rgt. 3. Eintr i t t in das ostpreußische Freikorps,
Beteiligung an den Täuberungsattionen in Ostpreußen. 1920
Abschied. Existenzkampf: verschiedenste Berufe, Versicherung?.-
beamter, Lehrling in einer Fabrik (dabei eigene Fortbildung
im Zeichnen, Malen und Kunstgeschichte). 1921 in Berlin als
Zeichner bei einer Detorations-Ausstattungsfirma. Dann freie
Arbeit. Wieder kaufmännische Tätigkeit. Rellamechef der
Mozart-Lichtspiele; Betätigung als Innen- und Außenarchi-
tekt. Ab 1928 Einsatz für die NSDAP. 1931 Ausstattung für
erstes NS.-Theater. 1932 Eintr i t t in die NSDAP. Gründung
des NS.-Bühnenkünstlerbundes. v. Arent besorgte bis heute
über 2U0 Ausstattungen an Berliner, auswärtigen und aus-
ländischen Bühnen. Grunder und Präsident der „Kamerad-
schaft der deutschen Künstler". Mitglied des Präsidialrates
der Reichstheatertammer und des Reichstultursenats.

Der durch seine mexikanischen Reiter- und Indianerbilder
bekannte Porträtmaler Max Vollmberg, der Schöpfer des
Porträts von Benno v. Arent, schreibt uns zu dem Bilde:
selten habe ,ch jemand so gern porträtiert als Benno
u. Arent. M i t seiner frischen, aufrichtigen und herzlichen
Ar t , mit semer treuen Kameradschaft gewinnt er alle Herzen.
Wenn es nach ihm gegangen wäre, so hätte ich ihn im
Arbeusklewe malen müssen. Ich hatte es mir aber in den
Kopf gesetzt, diesen Mann im Festgcwande zu malen und
druckte schließlich auch meinen Wille» durch. Bei seiner unge-
wöhnlichen Schaffenskraft und einer damit verbundenen
Arbeltsubeihäufung muhte er sich die Zeit für die Porträt-
fttzungen geradezu ablisten, so daß für mich die Zeit zum
Malen recht karg war. Dr. Goebbels sah das Porträt. Es
gefiel ihm und er erwarb es, um es der KddK. zu stiften,
der es anläßlich ihres dritten Geburtstages durch Staats-
sekretär Funk im Auftrage des Reichsministers Dr. Goebbels
überreicht wurde, und wo es jetzt in der Halle hängt mit
einer Silberplatette, in die die Widmung eingraviert ist.

Bruno Karl Kollmar wurde für drei Monate als Epiel-
wart und Schauspieler an das Stadttheater Kolberg ver-
pflichtet.

Intendant Walther Brügmann inszeniert nach den am
19. September beginnenden „Peer Gynt"°Aufführungen die
Operette „Abenteuer in Afrika" von Franz von Supp?.

Käthe Lindenberg gastierte am Kurtheater Bad Oeynhausen
zur Theaterfestwoche in der Uraufführung „Otto der Sachse"
von Eberhard König.

Die Bayerische Staatsoper wird unter Leitung Oskar
W a l l e c k s , einer Einladung der städtischen Theater F l o ->
r e n z folgend, im Rahmen der dortigen Kunstwoche im Mai
1937 zweimal mit Richard Wagners „ T r i s t a n u n d
I s o l d e " (musikalische Leitung: Karl Elmendorff) gastieren.

Henry Emme und Erich Weingärtner wurden für mehrere
Rollen an das Waldtheater Oybin zuengagiert.

Das Landestheater <3otha errcarb soeben Rudolf Blumners
Nachdichtung des „Tartuffe" von Moliöre, die in der vorigen
Spielzeit unter anderem in der Volksbühne Berlin mit großem
Erfolg gespielt wurde.

Hanns Iohsts „Thomas Paine", der für diese Spielzeit
bisher von dreißig Bühnen angenommen wurde und in die-
sem Monat über die Bühnen in Nürnberg, Würzburg und
Glogau geht, kommt am 14. Ottober im Rahmen der Sächsischen
Gaukulturwoche am Staatstheater Dresden zur festlichen Erst»
aufführung.

„Der Halim" von Rolf Lauckner wird am 18. September
an den Städtischen Bühnen Königsberg erstaufgeführt. Ins»
gesamt 24 Bühnen haben bis jetzt diese Komödie für die Spiel-
zeit 1936/37 erworben.

Da« Schauspielhaus Potsdam bringt am 27. d. M. E. W.
Möllers „Rothschild siegt bei Waterloo", das im übrigen in
der ersten Hälfte der Spielzeit unter anderem im Rosetheater
Berlin erstaufgeführt wird.

Die Uraufführung des Dramas „Pfarr Peder" von Fried-
rich Bethge am Ltadttheater Altona (Intendant Dr. P. Lcg-
band) ist auf den 3. Ottober festgesetzt worden.

„Richelieu" »un Paul Joseph Crem«« wurde soeben vom
Staatstheater Schwerin angenommen. Andere wichtige An-
nahmen: Bielefeld, Dortmund, Freiburg i. Vrsg., Hamburg-
Thalia-Theater, Kaiserslautern, Mannheim.

Thalw'Theater, Bremen. Direktor Gevert Flathmann hat
das gesamte vorjährige Ensemble auch wieder für die Spiel-
zeit 1936/3? mit einer Gagenerhöhung von 12 Prozent ver-
pflichtet. Neu engagiert wurde Franziska Knief als jugend-
liche Soubrette.

Grenzlandtheate« in Zittau: H e n r y E m m e wurde an
das Grenzlandtheater Zittau als Sänger (nicht, wie kürzlich
irrtümlich angegeben, als Chortenor) verpflichtet.

Bei den Heidelberger Reichsfestspielen 193ß spielte auch
Adolf Viegler vom Staatlichen Schauspielhaus in Dresden mit.

Da« Thalia-Theater in Bremen begann seine Winterspiel-
zeit 1936/3? am 14. August mit dem lustigen Volksstück „Guschi
op de Glitsch". Als Uraufführung angenommen wurde:
„Fischluzie", ein urwüchsiges Volksstück mit Gesang und Tanz
von Fritz Meyerhold, Musik von Eugen Claasen.

Ralph Arthur Roberts schreibt zurzeit mit Leo Lenz ein
neues Stück, das den Titel „ D a n i e l i n d e r L ö w e n -
g r u b e " führen wird. Die Uraufführung wird zu Beginn der
Winterspielzeit im Theater in der Behrenstrahe stattfinden.

Kammersängerin Gertrud Rünger von der Berliner Staats»
oper wurde für ein mehrmonatiges Gastspiel an die Metropo-
l i tan Opera in New-York verpflichtet. Die Künstlerin wird
dort die Isolde, die Vrünnhilde im „Ring des Nibelungen",
die Kundin, Ortrud und Venus singen.

Am 9. August 1838 kam im Radiumbad Oberschlema durch
die Sachs. Kulturbühne, Chemnitz, das Lustspiel „Die un-
sterbliche Geliebte" von Cuneus und Wartens zur Urauffüh»
rung.

s i n deutsches Theater in Temesvar. Auf Wunsch der
deutschsprechenden Bevölkerung soll in Temesvar ein deutsches
Theater errichtet werden. Es heißt, daß die Baukosten nicht
von der deutschen Bevölkerung, sondern von einer bisher un-
genannten Persönlichkeit aufgebracht werden, die dann die
künstlerische Leitung des Theaters übernehmen würde. Das
Theater würde auch rumänische Stücke aufführen, doch soll die
Sommerspielzeit gänzlich dem deutschen Repertoire zur Ver-
fügung stehen.

Der neue Intendant des Stadttheaters Göttinnen, Dr. Karl
Bauer, hat das Lustspiel „Fiete" von dem besonders als Ro-
manschriftsteller bekannten Friedrich Frecksa zur Uraufführung
im Oktober angenommen. Das Stück, dem in neuer Gestal-
tung ein altes komödiantisches Motiv zugrunde liegt, spielt im
niederdeutschen Lebensraum.
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Y i c h « ? H?na^Zn°V°°"u^°" ^ ^ ' F ^ H u r ^ von den Städtischen Vü^nen in Königsberg
Würfelspiels", wurde für die Spielzeit 1936/37 von folgenden I n der diesjährigen Vorspielzeit anläßlich der 24. Königs-
Bühnen erworben: Berlin (Rosetheater). Dessau, Eloing, ssürth, berger Ostmesse brachte das Schauspielhaus die dreiaktige Ko-
Gelsenkirchen, Potsdam. mödie „Der Sprung aus dem Alltag" von Heinrich Zerkaulen neu

^ . ,« ^.. w ^. . ^ heraus. Unter der Regie von Erich Keddy wirkten mit: Degncr,
^ ,,D,e Tegernseer ""» H"?.?°V « , ^ " ° " ^ ° Spieloper von Papier, Willer, Zifferer und Nruckner, Emmerich, Gildcmeister,
Eduard Stemplinger und Gottfried Rütnnger, wurde nach dem K ^ Schacht/ Scherzer, Schmidt und Weber. Das Vühnen-
großen Erfolg der Münchener Uraufführung im Residenz. Mh entwarf Carl Nilhelm Vogel. Außerdem bringt das Schau-
theater von den Stadt. Bühnen Frankfurt a. M. angenommen. spiclhaus als Wiederaufnahme die Seemannskomödie „ I n Luv

Maz»Halbe»Uraufführung in Danzig. Das Schauspiel H a u s übernimmt die gegen Ende der vergangenen Spielzeit
„Erntefest" von Max Halbe ist zur Uraufführung vom Dan- einstudierte Operette „Ball an Bord" von Walter Bromme in
ziger Staatsthcater angenommen worden. Die Uraufführung der Inszenierung von Franz Luze. Die musikalische Leitung hat
findet am 3. Oktober, dem Vorabend des 71. Geburtstages des H"N3 Hoffmann. — Die eigentliche Spielzeit 1936/3< eroffnen
<?>ickter<, Mai Kalbe statt beide Häuser am 15. September, und zwar das Opernhaus mit
^icyiers ^cax ^alue, i ian. Mozarts „Don Giovanni" und das Schauspielhaus mit

Einer der bekanntesten ungarischen Schauspieler, Karl „Amphitryon" von Kleist.
Sugar vom Nationaltheater in Budapest, ist plötzlich im Alter
von 53 Jahren gestorben.

Nordischer SchauspielZyklus. Die Münchener Kammerspiüle I l iel l terfestw0che M V l l d llelsNlillUsM
unter der Leitung von Otto Falkenberg veranstalten in der ^ stelle der bisherigen Niederdeutschen Musikfeste ver-
neuen Spielzelt einen nordischen Zyklus, der Auffuhrungen anstaltete das Kurtheater Bad Oeynhausen in diesem Jahre in
von Strmdbergs mystischem Marchenspiel „Die Kronbraut", der Zeit vom 26. August bis 2. September eine Theaterfcst-
Vjörnsons in Deutschland fast unbekanntem Iugenddrama woche. Zur Uraufführung gelangten das Schauspiel „Otto der
„Maria Stuart in Schottland", Knut Hamsuns Schauspiel Sachse" von Eberhard König (Inszenierung Intendant
„Munkcn Vendt" und Hjalmar Vergmans Lustspiel „Dollars" Dr. Rolf Roenneke) und die Komödie „Prinz Tunora" von
(Deutsche Uraufführung) umfaßt. Björnsons Maria-Stuart- Josef Wenter (Inszenierung Dr. Walter Storz). Die Oper
Drama wird von Björn Vjörnson, dem Sohn des Dichters, brachte eine Erstaufführung der Neufassung von „Doktor
inszeniert. Eisenbart", Text von Otto Falckenberg, Musik von Hermann

Liane Finus vom Landestheater Detmold wurde auch für s/lcher (Inszenierung Alois Hofmann, Staatsoper München.)
die Sommerspielzeit 1936 verpflichtet und als erste dramatische Außerdem dirigierte Robert Stolz seine im März dieses Jahres
Altistin für die Spielzeit 1936,37 reengagiert, gleichzeitig " Osnabrück uraufgeführte Operette „Zum goldenen Halb-
wurde sie für die Richard-Wagner-Festspielwoche 1937 der Stadt ' " " " " .
Detmold verpflichtet.

Von den Mitgliedern der Vayerischen Landesbühne aus i iü l iN l 'NNIPsl iNNN m i t t e l s 3 l l i a l l n l a t t e
der Spielzeit 1935/36 sind an die nachbenannten Theater ver- "Us ,NeNwe iNUNg MNie»5 3ll1Nllsi»NIie
pflichtet worden: Otto Arneth an das Staatliche Schauspiel- Einen neuen Weg zur Werbung von Tyeatcrabonnenten
Haus Hamburg: Otto Bcrger an das Staatliche Schauspiel- hat die Hamburgische Staatsoper eingeschlagen. Sie hat von
Haus Hamburg; Earl Görs an das Kurtheater Bad Wildbad einer der großen deutschen Firmen eine Schallplatte her-
und Stadttheater Elbing: Albert Ianscheck an die Städtischen stellen lassen, die auf der einen Seite eine Werbeansprache
Bühnen Nürnberg (Sommer 1936); Wolfgang Lukschn an die des Generalintendanten enthält und auf der anderen Seite
Städtischen Bühnen Hannover; Alfred Menhart an die Kam- eine Aufnahme aus der Aufführung der russischen National-
merspiele München; Susi Nicoletti an die Städtischen Bühnen " " " „Boris Godunoff" die zu den hervorragendsten Leistun-

Hermann Alberti, der Bühnenbildner des Stadttheaters planes und über die Bedingungen der Platzmiete. Gleichzeitig
Heidelberg, wurde als Assistent der technischen Leitung für die legt die Hamburgische Opernleitung der Öffentlichkeit einen
Äteichsfestspiele verpflichtet. (Nachtrag.) sehr schönen Prospekt vor, der mit Szenenbildern von Stan-

Curt Langenbecks Drama „Heinrich VI.«, das in der ver- ^ N e n n t " und ^ e ? w i d t " w H " ° " ° Postkarten
gangcnen Spielzeit am Staatstheater Dresden uraufgeführt a°8eirennt uno ver,an0t weroen lonncn.
wurde, kommt demnächst im Ltaatstheater Kassel und an den
Städtischen Bühnen Düsseldorf zur Erstaufführung. — Langen- 1T«s»«»:«,,»,«««
bccks „Alexander" wurde von Generalintendant Meißner für « e i l l l l l g U N g e N
die Städtischen Bühnen Frankfurt a. Main zur Aufführung in Der Präsident der Neichstheaterkammer gibt bekannt:
der Spielzeit 1936/37 erworben. Die Uraufführung fand 1934 ^ «tteick^minMov für Nnl^auftläruna und Vrovllaanda
im Württembergischen Staatstheater Stuttgart statt. ^ s S / l e"n ck als

Karl Krämer (bisher Deutsche Musikbühne) wurde an das Generalintendant des Landestheaters in Oldenburg. —
Opernhaus nach Essen verpflichtet. F r i e d r i c h F ö r s t e r - B u r g g r a f als Leiter des Vaye-

„Die erste Linie« von Quiriu Cngasser gelangt durch das N e n d a n t ^ d k ^ V d ^ ^ n " V a u e ^ ^ ' G ° e ^ a " d
Städtebundtheater Neuß zur westdeutschen Erstaufführung. Z?7s « t h als VA°nenlette?'der Mi?te7deu NS-Bühnen

Georg Weitbrechts Lustspiel „Anna Susanna" gelangt im in Weimar.
September im Bayer. Staatstheater München zur Erstaufführung. Der Bühnenuerleger A l b e r t B e n n e f e l d erhielt vom

Zwei Richtigstellungen. Hans ssaußeck, der Verfasser des Präsidenten der Neichstheaterkammer für den Musikverlag
Nachrufes für Albert Vaumbach (S. 498) teilt uns mit, daß Albert Bennefeld, Berlin W 50, Nürnberger Straße 9/1ll,
der Todestag des Dir. Baumbach nicht der 4 Juni, sondern die Zulassung,
der 4. Jul i ist. — Das Tanzsolo S. 433 zeigt nicht das Lan°
destheater Eoburg, sondern G u t h a in seiner Tanzszene. ^ >»>,.>, , " ^ . < - , ^ . > « , , ' ! . » . " ^

Heinz Steguweits Werke im neuen Spielplan der deutschen ^ 0 N 0er „lUedersachsischeN MUslKbUliNe ,
Bühnen: Das deutsch-französische Verständigungstück „Der Nach- Hl lNNl lvei
bar zur Liuken", das bisher 4U Annahmen fand, ist für die c> ^ <, . „ „ . ^ . . ^ . ^ ... ̂ . , ^ ^> ..«,..,
neue Spielzeit angenommen worden von- Aachen, Stadt- . I m Februar 1934 trat die Niedersachsische Musikbuhne mit
theater; Allenstein, Landestheater SUdostp'reußen; Bielefeld, «l '^.>^^evorstel lung vor geladenem Publikum mit einer
Stadttheater; Breslau, Echlesische Landesbühne; Chemnitz, I > " W ^ ^ ° ?er Mozart-Oper „Die Gärtnerin aus Liebe im
Sächsische Kulturbühne; Dessau, Friedrich-Theater; Döbeln, U V u ' f u e ^
Stadttheater; Eßlingen, WUrtt. Landesbühne; Frankfurt N ld i rek ion N n a Bergen Der S v k e l v l ^ Oper
° , M . .Städtische Bühnen; Frankfurt a. M Rhein.-Maini- Uerette Ewaspiel und B nte A b e T " ° r ÄufFhrung ge-
K ^ . 5 ^ " ! " " ^ ^ ^ ' ^ 1 ^ ° ' ^ " Relchssender; Gießen, Engten bis jetzt: „Die Gärtnerin aus Liebe" von Mozart in
Stadttheater; Guben, Stadttheater; Köln, Reichssender; der Bearbeitung von R. und L. Berqer", „Der Barbier von
Konstanz, Stadttheater; Rcmscheid, Belgische Bühne; Stettin, Sevilla" von Rossini, „Das kluge Felleisen" Spieloper von
Pommcrsche LandeZbühne; Stendal, Altmärk. Landestheater. Wendland", „Die Fledermaus", „Der Vetter aus Dingda",
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Bühnenbildentwurf z« „Tosca" von Wolfgang Lonrabi

3««

„Die schwarzen Husaren", „Die schöne Galathee", „Der Äst»» ' s in i ! iNs? l l ^
Opernball" von Heubeiger. Gespielt wurde in folgenden l " ^ " » - >.»»»uu>^n l
Städten: Alfeld, Helmstedt, Holzminden, Nienburg, Nordhorn, Am 22. August 1936 verschied in Gelsenlirchen der Schau.
Bad Neundorf, Lüneburg, Ninteln, Wolfenbüttel, Schöningen, spieler Artur Cimburel im Alter von 56 Jahren. Ueber
Schöppenstedt, Verden, Walsrode, Gandersheim, Klausthal- 3ll Jahre lang war er an der Bühne tätig. Seine letzte Wir-
öellerfeld Osterode und Goslar tungsstatte war ,n die>em Jahre die Waldbuhne in Watten-
czeuerielll, "'le^ooe uno wosmr scheid-Höntrop. Seine Kollegen geleiteten diesen beliebten

So groß das Verlangen in den kleinen Städten und auf Schauspieler zur letzten Ruhe,
dem Lande auch ist nach guten musikalischen Aufführungen,
so liegen oft die Schwierigkeiten, diese durchzuführen, auf nur Ho»»^ ^ t t l ^ l l , » ^ , 5
rein wirtschaftlichem Gebiete. Trotzdem kann die Niedersächs. i " I« FUllllUrm ^
Musikbühne auf zwei Jahre wirtlich künstlerischen Erfolges I m Alter von 59 Jahren ist in München überraschend
zurückblicken, wie begeisterte Pressestimmen der verschiedensten der Schauspieler und Theaterdirettor Peter Führlbeck gestor-
Städte bekunden. Das Ensemble fährt mit Autobus und An- den. Führlbeck war lange Jahre in der Innstadt Äosenheim
hängewagen, worin Kulissen, Möbel, Kostüme und Musik- «ls Vühnenfachmann gut bekannt. Vier Jahre lang führte er
instrumente befördert weiden. Die kommende Spielzeit bringt mit beachtlichem Erfolg das „Rosenheimei Theater', dem er
eine Neueinstudierung von „Opernball" und „Der Vetter aus " " »utes Niveau zu geben verstand. Auch seine Frau M,nna
Dingsda" und „Drei alte Schachteln" von Walter Kollo. Die ff^rlbeck und seine K'ndei Willy und V.Im^a haben
Vorstellungen werden in der Hauptsache für die Besucherorga- L m e r T k e a ^ ^ ^
nisationen ausgeführt. Der Spielkreis der Niedersächs. Musik» " ° " " " ^heaterpubliiums erobert,
bühne wird sich in der kommenden Spielzeit noch erweitern, so « , ^> ^. » ^.
daß Aussicht besteht, die Künstler und Musiker, die bis jetzt N U N I M I N e N I
nur von Fall zu Fall engagiert werden tonnten bald in feste ^m Abend des 6. August 1936 ist der bekannte Bassist der
Vertrage genommen werden tonnen. Zwei große Aufgaben Wiener Staatsoper, Karl Norbert, im 43. Lebensjahre hier ae°
gilt es hier zu losen, Arbeit zu schaffen für eine Anzahl storben. Der früher kerngesunde Mann kränkelte seit etwa
Künstler und Musiker und eine kulturelle Aufgabe zu erfüllen einem Vierteljahr, mußte auch vor Schluß der abgelaufenen
an unseren weniger bemittelten Volksgenossen, ihnen ein Staatsopernsaison einen Urlaub nehmen, den er in einem
Gemeinschaftserlebnis zu schaffen. Sanatorium verbrachte, und weilte Heuer im Gegensatz zu den

vorigen Jahren nicht als Mitwirkender an den Festspielen,
sondern als Rekonvaleszent in Salzburg. Karl Norbert hat

UneiNsllNl lei lN 6ät l ie 1?llNtMU 5 der Wiener Staatsoper seit sechzehn Jahren angehört und sich
v^!i>.!»,U!»u^>.»!, !-»«!,»: >,U!»l,uu I sowohl in seriösen Vllhpllitien wie in Bufforollen des Bah-

Am 7. August 1936, früh, starb in einem Wiener Sanato» revertoires vortrefflich bewährt. Die Spannweite seiner Ne-
rium die früher sehr bekannte Opernsängerin Käthe Rankau. gabung geht daraus hervor, daß er ebenso ein edler Saiastro
Die Künstlerin hat viele Jahre hindurch an der Wiener Volks- in der „Zauberflöte" als auch ein kreuzfideler Heiratsvermitt-
oper mit größtem Erfolg gewirkt, wohin sie durch Rainer ler in der „Verkauften Vraut" gewesen ist. Der Künstler, der
Simons berufen worden war. I h r tragfähiges Organ, ihre auch wiederholt im Ausland erfolgreich gastiert hat, erfreute
Gesangskultur und ihr temperamentvolles, dramatisch bewegtes sich bei der Direktion wegen seiner Verläßlichkeit und Dienst-
Spiel befähigten sie zu außergewöhnlichen Leistungen. Ih r treue, bei seinen Bekannten und seinen Kollegen wegen
Können bewährte sich auch bei wiederholten Gastspielen in der seines kernign Humors und seiner herzlichen Hilfsbereitschaft
Staatsoper. allgemeiner Beliebtheit.



Amt l i che M i t t e i l u n g e n
der Nekchstlieaterkammer

Her Präsident der Neichstlieaterkammer
Verlin W62, keitlistiahe 11 — jernsprecher: Sammelnummer V 5 9401

V e t r i f f t : 6 d d V f l 3. Z u den i n a k t i v e n M i t g l i e d e r n d e r
^ . ' « « . , , . . .̂ . . . ^ «, « ^ ^ v F a c h g r u p p e I d ü b e r g e t r e t e n :

gegebenen Darlehen sowie etwaige vor dem 1. S e p - Intendant Dr. Rolf Roennecke, Berlin W 62, Keith-
t e m b e r 1935 liegende B e i t r a g s r ü c k s t ä n d e sin) straße 11. (Oberprüfungsstelle.)
n u r a n d i e G d d V A . , Postscheckkonto B e r l i n . ^ ^ a c k a r u v v e 3 u m a e s ck r i e b e n -
12 «45 sluriicki zu zalilen " ^ - a c y g r u p p e ci u m g e i c y r r e o e n .
^ » ^ t , ,zurull) zu zamen. Intendant Paul Adalbeit Vbelt, Berlin-Wilmersdorf,

Alle Mitglieder der alten GddVA. werden hier- Kreuznacher Straße 46.
durch aufgefordert, ihre Rückstände an Beiträgen wie Direktor Hermann Job, Köln, Wolltuche 6.
die fälligen Darlehnsrückzahlungen u m g e h e n d zu Direktor Hanns Luers, Essen, Ribbeckstraße 12.

regeln, da sonst Meldung an die Reichstheaterkammer 5 Ausgesch ieden
erfolgen muß. - Komödienhaus GmbH., Berlin.

Die eingeleiteten Abwlcklungsarbelten des früheren W„lz k Reimann GmbH, für das Theater am Gärtner-
Nerufsverbandes GddVA. bedingen die r e s t l o s e Er- platz München. (Direktor Otto Reimann wurde zum Inten-
fattnna n l l o v alten «NiiekNiind? und deren unbedinate danten des Stadttheaters Würzburg ernannt, Direktor Paul
l?!'UNg a l l e r auen munnanoe uno oeren unoeonlssil. ^ ^ bleibt Mitglied der Fachgruppe 1a als Leiter der
VeltrewUNg. Theateraufführungen in den Huttensälen Würzburg.)

D i e s e r A u f r u f g i l t a l s l e t z t m a l i g e Intendant Vodo Vronsty.
M a h n u n g ! Direktor Will i Hünnes, Neichshallen-Operetten-Theater,

Köln.

Berl in, den 10. September 1936. 6. N e u a n m e l d u n g e n :

als geschäftsführe,i'de?"Prä'!i7e°n't der GddBA. ^ ? f N ° ^ ^ ° ^ n n ^ H ^

Direktor Hellmut Rößne«, Neues Künstlertheater, Berlin
, SW 48, Friedrichstraße 236. (Zulassung erhielt Direktor

M i t t e i l u n g e n der f l lchschaft V ü l i n e ^Frau^ Direktor Inge «an der Straaten, Wallner Theater
^ ' Berlin 0 27, Wallnertheaterstraße 35. (Zulassung erhielt Frau

van der Straaten.)
Fachgruppe 1 j 7. L a u f e n d e A u f n a h m e m e i d u n g e n :

(Die Aufnahmen tonnten noch nicht erfolgen, weil ein-
1. A l l g e m e i n e A e n d e r u n g e n : zelne Voraussetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt sind.)

Der bisherige Operndireltor der Preußischen Staats- Frau Madeleine Luders, Hamburg, Agnesstratze 28. (Auf-
theater Berlin, Clemens Krauß, wurde als künstlerischer nahmemeldung Heft 111 der „Deutschen Bühne" vom
Leiter der Bayerischen Staatsoper nach München berufen. 15. August 1935.)
Er t r i t t sein Amt als bayerischer Staatopern- und General- ^. . «, ^. ^ ,
Musikdirektor am 1. Januar 193? an. VterbegeldVers icherUNg

Die Mitgliedschaft der Gemeinnützigen Theater- und Musik- Die Beiträge zur Sterbegeldversicherung beim „Nordstern"
ges.m.b.H. Saarbrücken zur Fachgruppe 1 für das Stadt» s^d spätestens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner
theater Saarbrücken ist auf tne Stadtverwaltung Saarbrücken <yank, Deposttentasse 52, Konto Nr. 25 040, Postscheckamt Bei-
übergegangen, l in, zu zahlen. Rückstände sind postwendend auszugleichen.

Der Generalintendant des Deutschen Nationaltheaters weil sonst die Leistung im Sterbefall gefährdet ist.
Weimar, Dr. Ernst Nobbe, wurde aus Gesundheitsgründen
für ein Jahr beurlaubt. Auf seinen besonderen Wunsch über- UMsl t t l f teueV
nimmt der bisherige Schauspieldirektor, Staatsrat und c> « « ^>„ 5 >> n> .̂c >̂  .. «- ->,
Staatskommissar für die thüringischen Theater, Dr. H. S. , ,Zn 8 3 Zlff. 5 der Durchführungsbestimmungen zum Um-
giegler, die Generalintendanz. " satzsteuergesetz vom 17 Oktober 1934 ,st gesagt, daß die Um-

^ c> ^ !. ^ X /- l l.ii^ ^ m, - ^ >> «. i s"he ber vom Relch, den Landern, den Gememden oder den
Zu Intendanten des Stadttheaters Wurzburg wurde Otto Gemeindeverbänden im öffentlichen Interesse geführten

3te,mann ernannt. Theater steuerfrei bleiben. Die am 21. August 1936 erlassene
.̂ ^ 1 <. Verordnung zur Aenderung der Durchführungsbestimmungen

2. N e u a u f n a h m e : zum Umsatzsteuergesetz (RVBl. I S. 643) fügt der Ziffer 5
Heinz Neck, Gastspieldirektion, München 38, Dall'Armi- einen zweiten Satz an, der folgendermaßen lautet:

stratze 17. (Zulassung erhielt Heinz Beck.) „Die Steuerfreiheit gilt nicht für Theater, die in der
Direktor Joseph Meth, MethZ Bauerntheater, Bad 3°rm privatrechtlicher Gesellschaften betrieben werden."

Reichenhall und Gastspielunternehmen. (Zulassung erhielt Damit ist klargestellt, daß die in Form einer Gesellschaft
Dir. Meth.) mit beschrankter Haftung, eines eingetragenen Vereins oder
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in sonstiger privatrechtlicher Form betriebenen Theater unter ^ "
allen Umständen umsatzsteuerpflichtig sind, und zwar auch lUl l lssUNlleN
dann, wenn nur Körperschaften des öffentlichen Rechts an - - - .
der privatrechtlichen Gesellschaft beteiligt sind. ^ltona: Herrn Dr. Sattler, Altana (Elbe), Schiller-Oper,
, ^ , wird die zur Veranstaltung von Theateraufführungen im

"l« ^««^ l ,«^«:». .«^. Schiller-Theater Altona und zur Vespielung von Harburg.
^ N U U r v e r e l l U N g . Wilhelmsburg erteilte Spielerlaubnis auf Wandsbet erweitert.

Deutsche VÜliNeNllll irtiUlli 193? Berlin: Herrn Heinz Hentschke, Berlin W 8, Vehren.
' ' ^ ! ^ ' straße 55, erteilte Zulassung von ständigen Operettenauf.

sllhrungen im Metropoltheater für die Zeit vom 1. September
Terminkalender ^ ° bis 31. August 1938.

für die Ginsendung der Trnckangaben stH'U A H ^ H ^
^ ^ Theateraufführungen für das „Deutsche Theater" in Berlin

> sowie für die „Kammerspiele" wird für die Zeit vom 1. Sep.
D r u c k m a t e r i a l f ü r d i e Endtermin tember 1936 bis 31. August 1938 verlängert.

R u b r i k e n : am: Berlin: Herrn Hans Horak zur Veranstaltung von ständi-
gen Theateraufführungen im „Komödienhaus" für die Zeit

' " II ' vom 2N. Jul i 1935 bis 15. Oktober 1936.
Nachweis «bei gastierende Buhnen- «, , ^ ^>,, ̂  c« ,̂ «, ^. ^ ., . .̂. ^

anaehöriae 1 10 36 Berlm: Herrn Otto de Nolte, Berlin-Spandau, unter Aus-
«n»^«,«:^ «^«»' l'.'-l^.'» «N''l̂ «««««'«»' Hebung der bisher erteilten Spielerlaubnisurkunde die Zu-
Nachwe.s über frühere Buhnenange- < ̂  .« lassung zur Veranstaltung von ständigen Freilichtaufführungen

h°r«ge 1. 1U. 6b ^ s ̂ ,^ Freilichtbühne in Berlin-Spandau für die Zeit vom
Lebende Bühnen»Schriftsteller und 25. Juni 1936 bis 15. September 1936.

.Komponisten . 1. 1U. 36 Berlin: Frau van der Straaten, Verlin-Halensee, Pauls.
Die deutschen Theater und Rundfunk. borner Straße 8, zur Veranstaltung von ständigen Theater-
s°nder . . . „ » . ,. ^.^.^^ aufführungen im Wallnertheater (Berlin) für die Zeit vom

Pcrsllnllluerzeichnlsse*) der Städte ^ ̂ ^ ̂  15. August 1«36 bis 31. August 1937.
Desgleichen S t ä d " ^ I - « ^ ° ^ " ' ^ ? ^ 15° 10̂  36 Berlin: Herrn Fritz Wendel, Berlin NW 7, Schiffbauer-

m»«5»5««l<^ «»»«.««.»«»«. ^l."«^»,. dämm 4»., zur Veranstaltung von ständigen Gllstspielauf-
^ ^ ^ ^ ^ ^ ? ^ - ^ ! ^ ^ fUhrungen des Stückes „Krach im Hinterhaus" in der „Komi-

k."""" 1. 11. 36 lZnbe?"i936." ^ ' " " ^ " ° ^ " °°m 7. August bis 3«. Sep-
*) Die Versendung der Vordrucke er- Bautzen: Herrn Intendant Hanns Heinz Kämpf in Vautzen

folgt Lnde September. zur Veranstaltung von ständigen Freilichtaufführungen in
Vautzen auf dem Platz vor der Michaelskirche und vor dem

Näheres siehe Anzeige in der nächsten Ausgabe. Jägerhaus auf dem „Mönchswalder" zwischen Vautzen und

Berlin W «2, Keithstratze 11. ^ N " " für die Zeit vom 7. Juni bis 3«. September 1936.

Die Schriftleitung des Deutschen Bühnenjahrbuches.
Reiches für die Zeit vom 1. September 1936 bis 31. August 1938.

, , Bernburg: die Herrn Karl Hugershoff, Vernburg, erteilte
Mittei lungen des Vülinennachweises j W U r t " ^ fUr die Zeit vom 1. bis 15. September 1936

?««,»» ..«X ? l l « ^ . . i « « » « Bochlllt: die dem Stlldttheater Vocholt e. V. erteilte Zu-
Lanzer unu Tänzer innen lassung wird für die Zeit vom 1. September 1936 bis 31. August

Am 16. Oktober d. I . findet in Berlin der Leistungsnach- ^ ^ verlängert.
weis für Tanz statt. Anschließend wird der Leistungsnachweis Detmold: die dem Lippeschen Landestheater Detmold er-
im Reich geplant und organisiert. Es weiden hiermit alle teilte Genehmigung wird erweitert auf den Abstechort Vlotho.
Schüler, Tänzer und Tänzerinnen, die noch den Ueistungs- <?>. ^ «, ^ - c>, «.̂  «> >. c» -^ , ^ ^ ^-
Nachweis zu erbringen haben, aufgefordert, sich unverzüglich Dresden: Herrn Heinz Pabst, Dresden, Neitbahnstraße 3/,
im Bühnennachwcis, Abteilung Tanz, Berlin W 9, Potsdamer Zur Veranstaltung von ständigen Thellteiauffuhrungen für die
Straße 4, zu melden. » " ' ^ Z«t vom 15. August 1936 bis 15. August 1938.
», . . . . , ,. ^> ^ Frankfurt a. M.: die dem Frankfurter Künstlertheater für
Vermitt lungsstel le Dresden Rhein und Main GmbH, in Frankfurt a. M. erteilte Zulassung

^> «,««. _<.. -^ ̂  ,̂ «̂  i l̂ >«̂  s - ^ ^ U'lrd auf 19 Abstechorte ausgedehnt (genaues Ortsverzeichnis
Der Vuhnennachwels hat ab 1. Oltober eine neue ist bei der Fachschaft Bühne, Fachgruppe 1, einzufordern).

Vermittlungsstelle in Dresden errichtet. Die Anschrift Fürstenwalde: Herrn Anton Crtl, Fürstenwalde (Spree),
lautet: Vuhnennachweis, Vermittlungsstelle Dresden, Tuchmacherstraße 18, für die Orte: Rauen, Neuzittau, Frieders.
Tresden-A. 1. Wallstraße 15, 2 Treppen, ssern- dorf, Kienbaum, Herzfelde, Zinndorf für die Zeit vom 15. Juli
ruf 15N67 ! 1 , v^ « h'2 ^ September 1936.

Gelsenkirchen: als Abstechorte des Stadttheaters Gelsen-
Deutsche Vül inenmitg l ieder ! 31^August°19?"^ ^ ° ^ " ^ Wanne-Eickel und Herne bis
g i ^ ' H ^ M t ' P ^ ^ ^ ^ ^ ^ d°a'« ^ ^ n g e n ^ dem^r.lichtt^at« Göp^^^^^^^^^

Der Tatsache, daß gute Bilder die Einleitung von Ve«. ^ " 2 ° " wr die 6«n vom 4. Jul i 1936 bis 15. September 1936.
Handlungen denkbar erleichtern, wird in den Kreisen de« Hamburg: der Niederdeutschen Bühne Hamburg, vertreten
Bühnenkünstler noch zu wenig Beachtung geschenkt. durch Herrn Dr. R. Ohnsorg, Hamburg, zur Veranstaltung

Ich bitte daher alle zur Vermittlung durch den „Bühnen. von ständigen Theateraufführungen für das ganze Deutsche
Nachweis" zugelassenen Mitglieder, soweit noch nicht geschehen, Reich für die Zeit vom 1. September 1936 bis 31. August 1937.
um baldmöglichste Uebersendung von neuem vorteilhaften <z»:lk,n««. «7« ?ll>o°ck^ >> ^ ^ « . ^ ^ ^ -- ,.
Bildmaterial in sechsfacher Ausfertigung. Heilbronn: als Abstechorte des Stadttheaters Heilbronn sind

An die Herren Bühnenleiter richte ich die Bitte, vom Z" -^ " ° A ^ „ s i , « ^ b°^mn,l (genaues Ortsverzeichnes ist
„Bühnennachweis" übersandtes Material nach Erledigung der bei der Fachschaft Buhne, Fachgruppe 1, einzufordern).
Vakanz umgehend zurückzusenden. Die sonst entstehenden Kamen,: die Herrn Karl Kötschau Kamenz i Sa erteilte
Verluste stellen e,ne unnötige materielle Belastung der Zulassung wird für di^ ^eit vom 1 Seutemb^ i<,̂ 6 bi^

" " " b ordnungsmäßige Rücksendung 3 i " ° N u s t "i937 !"rlängert^ und" auf de /F r ^Or t rand a!s-
„Nühnennachweis" ge Y >

gez. G e i g e r . Kassel: die Herrn Otto Clemm, Kassel, Wolfsschlucht 4, er-
Berlin, den 14. September 1938. teilte Zulassung wird auf den Ort Salzschlirf ausgedehnt.
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Köthen (Anhalt): die der Stadthallentheater GmbH. Käthen Klinge, Katharina: Frau Katharina Klinge, Berlin W 50,
erteilte Zulassung zur Veranstaltung von 14 Gastspielvor» Rankestraße 3, wird die erteilte Zulassung zur Veranstaltung
stellungen durch das Friedrich-Theater Dessau in der Stadthalle von ständigen TheaterauffUhrungen auf die Reichsautobahnen
Köthen wird für die Zeit vom 1. Oktober 1936 bis 31. Mai 1937 des Gaues Kurmart ausgedehnt.
verlängert. < , . . « . < < , . . « « , Kunisch-Gärtner: Frau Grete Kunisch-Gärtner, Strasburg

Leipzig: die Herrn Hans Dehler, Leipzig C 1, Livmstraße 1, (Ulm.), zur Veranstaltung von ständigen Theateraufführungen
erteilte Zulassung wird auf die Orte Grimma und Würzen M die Zeit vom 1. September 1936 bis 31. August 193? für
ausgedehnt. die Gaue Pommern und Mecklenburg einschließlich Strasburg

«eivxia: die Herrn Hans Stadler, Leipzig, Gottschallstraße 2, (Ulm.), mit Ausnahme der Orte, an denen sich ein stehendes
erteilte Zulassung von ständigen Gastspielaufführungen des Ah«t t " befindet oder die zum Abstechergebiet stehender
Theaterstückes „Struwwelpeter" im Deutschen Reich ist bis zum Vuhnen oder zum Spielgebiet e,ner Wanderbühne gehören.
31. August 1937 verlängert. Lundt: Herrn Wilhelm Lundt, Hornburg (Kreis Wernige.

Ludwigshafen: den Herren Philipp und Franz Raver Witz, rode), zur Veranstaltung von ständigen Theateraufführungen
Ludwigshafen (Rhein) 5, Mandacherstraße 21, zur Veranstal- für den Gau SUdhannouer-Vraunschweig für die Zeit vom
tung von ständigen Theateraufführungen für den Gau Saar 1. September 1936 bis 31. August 1938, mit Ausnahme der
in allen Orten unter 5000 Einwohnern für die Zeit vom Orte, an denen stehende Stadttheater sich befinden oder die
15. Ju l i 1936 bis 31. August 1937. zum Abstechergebiet stehender Stadttheater gehören.

Oetigheim: Herrn Josef Saier in Oetigheim zur Veranstal» Mangold: die Herrn Karl Mangold, Sandhaufen (Baden),
tung ständiger Freilichtaufführungen im Sommer 1936 ,n erteilte Zulassung zur Veranstaltung von ständigen Theater»
Oetigheim. aufführungen wird auf folgende Orte Badens ausgedehnt:

Pommeische Landesbühne: die der Pommerschen Landes» Grötzingen, Iöhlingen, Vlankenloch, Söllingen, Graben und
bühne erteilte Zulassung wird für die Zeit vom 1. September Weingarten.
1936 bis 31. August 1937 verlängert und auf die Orte Antlam, Mende: Herrn Karl Mende, Vurgdamm bei Bremen, zur
Bahn, Pymtz und Swmemünde ausgedehnt. Veranstaltung von ständigen Theateraufführungen für die

Schliersee: die Herrn Konrad Dreher, Schliersee, See» Gaue Weser-Ems, Ost-Hannover und Sud.Hannover.Vraun»
straße 37, erteilte Zulassung zur Veranstaltung von ständigen schweig, mit Ausnahme der Orte, in denen stehende Theater
Gastspielaufführungen wird für die Zeit vom 1. September sich befinden oder die zum Abstechergebiet stehender Theater
1936 bis 31. August 193? verlängert. gehören.

Ulm: die dem Stadttheater Ulm erteilte Genehmigung wird Moller: die Herrn Kurt Moller, Wolfhagen bei Kassel,
auf den Ort Dillingen ausgedehnt. Fleischhauerstraße 5, erteilte Genehmigung wird auf die Kreise

Waldbröl: der Spielgemeinschaft der Freilichtbühne Wald- z W n n " ° v e ? V r a u U " " »«« Gau
bröl zur Veranstaltung von ständigen Freilichtaufführungen ^uo Hannover.^raunschweig ausgedehnt,
in Waldbröl für die Zeit vom 29. Juni 1936 bis 15. Septem» Pfundtner: die Herrn Georg Pfundtner, Plattling (Nieder»
der 1936. bayern) erteilte Zulassung wird auf folgende Orte ausgedehnt:

«n«ll-«l<5el«,.«ü«ll«u' 5»«in Carl ssoMet Wattenscheid» Altötting, Dingolftng, Eggenfelden, Griesbach, Landau (Isar),
Hön̂ ro" "Sn^N°r7'255°zu7 V^anstalV vA°"ÄUen f^Vn ^ r Z N ° ^ " ' Deggendorf, Mühldorf, Passau, wrr>
Freilichtaufführungen auf der Freilichtbühne in Wattenscheid "rchen, Vilsblburg.
für die Zeit vom 27. Juni 1936 bis 15. September 1936. Rausch: die Frau Ww. Jacob Rausch, Saarbrücken 5, Volk»

M<>in,<,v ki- ?„>rrn Gerbard Lensabt Weimar Hindenbura» linger Straße 19, erteilte Zulassung zur Veranstaltung von
strafe"""' er7eifte""gV ! e m b 3 i 9 Z ^ 2°" °°m 1. Sep»
Theateraufführungen im Gau Thüringen wird für die Zeit tember 1936 bis 31. August 193? verlängert,
vom 1. Ottober 1936 bis 31. August 193? verlängert. Reinecke: Herrn Heinz Reinecke, Ramsbeck (Kreis Meschede,

Westfälisches Landestheater: dem Westfälischen Landestheater ^ ^ V " . ^ " ^ ^ Veranstaltung von theatralischen Vorstellungen
e. V. zur Veranstaltung von ständigen Theateraufführungen (auch nn Rahmen eines bunten Programms) für das Deutsche
für die Zeit vom 1. September 1936 bis 31. August 1938 für Reich für die Zeit vom 1. Jul i 1936 bis 31. August 1937.
die Gaue Westfalen»Nord und Westfalen-Süd mit Ausnahme Ritte«: Herrn Moritz Wilhelm Ritter, Magdeburg Olvens.
der Orte, in denen sich stehende Theater befinden und die siebter Straße 45, zur Veranstaltung ständiger Theaterauf»
zum Abstechergebiet der stehenden Bühnen gehören. führungen für die Zeit vom 1. August 1936 bis 31. August 1937

Wickede: dem Sauerländischen Gebirgs» und Verkehrsverein, ftr die Kreise Aschersleben, Veinburg, Calbe (Saale), Garde»
Abteilung Wickede, in Wickede (Ruhr) zur Veranstaltung von !°A"'Jericho«, z, Ierichow I I , Stendal, Oschersleben, Wulnnr»
ständigen Freilichtaufführungen auf der Naturbühne Wickede stedt, gerbst (das genaue Ortsverzeichnis ist bei der Fachschaft
für die Zeit vom 19. Ju l i bis 3. September 1936. Bühne, Fachgruppe 1, einzufordern).

«°i!««»e Me«.««n.«nchm«n«en° , ^ ^ ^ , ^
Banmbach, Frau Lma: zur Veranstaltung von ständigen _. <, . ., ' ^

Theateraufführungen in den Orten, deren Einwohnerzahl 5N Jahre alt «nd 3» Jahre beim deutschen Theater,
höchstens 2000 beträgt, für die Zeit vom 1. Ju l i bis 31. August Götze, der am 2. September 1886 in Leipzig geboren
1936 für 21 Oberämter Württembergs (genaues Ortsverzeichnis wurde, begann seine Bühnenlaufbahn im Ottober 1906 bei
ist bei der Fachschaft Bühne, Fachgruppe 1, einzufordern) so» A " " t ? r Possin in Eisenach. Nach einer Anzahl weiterer
wie für den Gau Schwaben-Augsburg. Verpflichtungen als Schauspieler und Spielleiter an den

Vaumgarten, Sascha: Herrn Bruno Hessel, genannt Sascha N ^ r g " nahm°e^7lk"V°nUN v3n
Baumgarten, Görlitz, wird die erteilte Zulassung zur Ver» 1914^1913 teil Seine
anstaltung von ständigen THeateraufführungen . ^ Zeit b e i d e r Mit3rhein?schÄ
vom 1. September 1936 bis 31. August 193? verlängert. die er bis 1922 leitete. Von 1922 bis 1927 übernahm er als

Nellowitsch, Frau Annerl, Chemnitz i . Sa.: zur Veran» Nachfolger Tietjens die Intendanz des Stadttheaters in Trier,
staltung von theatralischen Vorstellungen (auch im Rahmen Von 1927 bis 1932 war Götze Intendant des Oldenburger
eines bunten Programmes) für das ganze Deutsche Reich für Landestheaters, von 1932 bis 1933 leitete er die Städtischen
die Zeit vom 1. August 1936 bis 31. August 1937. Bühnen zu Magdeburg. Seit 1934 ist Götze als Sachbear»

Blodel, Karl, Riesa i. Sa.: Herrn Karl Model wird die durch

ausgeoeyni. schusses der Reichstheaterlammer und des kleinen Beirats
Graßler: Frau Maria Graßler, Cham (Bayern), wird die der Fachschaft Bühne.

erteilte Zulassung zur Veranstaltung von ständigen Theater» _̂
" ° " 1. September 1936 bis V«lag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin ^V 30, Bayerisch«

31. August 1937 verlängert. <pwh 2. Druck: Buch, und Tiefdruck GmbH, Berlin 8^V 19.
Homann, Hans: Herrn Hans Hamann, Berlin-Charlotten» Verantwortlich für den Hauptteil: Dr. Hans Knudsen, Berlin«

bürg, Friedbergstraße 32, wird die erteilte Zulassung auf den Steglitz: für die Theaternachrichten und den amtlichen Teil:
Truppenübungsplätzen in den Provinzen Brandenburg, Pom» Heinz Kuntze, NerIln»Charloitenbu,M für den Anzeigenteil:
mern und Grenzmark sowie in den Gemeinden unter 5000 Ein» Dr. W. Lenl, Berlin.Scho'nebera. Aufläge dieser Nummer:
wohnern dieser Provinzen bis zum 31. August 193? verlängert. 21 000. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 2 (gültig ab 1. Mai).
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Dichter und Bauer
Operette in Z ̂ t e n von ^ a « 2 von Fup/ie
?>^ci von (?«Htav ^ue<ie/?/e/cit «nci ^uZ-en /ie^c
^lu^iKaliHcne ^easbeiiunZ'von />an2 f^e^tnes

„De/- ^esHUl/l, 2« <iê  KöHtiic/len un<i unves^ÜHtil'c/ien Ouve^iuse „Ol'c/ite/-
unli ^aue^" von />ans von Fu/ipe til'e /en/encle O^e^eite 2« e/'K'ä'n^en,
i«t in l-eisvol/Hte/' unci übe^eu^encie»' f̂ eiHe FeF'/ückt. ^ lan mu^H «i/lon
Ha^en^ nies ist in cie^ ?at ivietie/' /̂ /aHHlHt̂ el' O^e^eiienbocien bet^eien
ivc'f'c/en." S^e/ne?' ^Vac/l/-ic/lten

>VS8tÄeut8l!»e Nr8<Hukkül»rui»K 8tNclttlNS»ter ^ l ü l i z t e r :
„Ol'i/lte?' uncl öaues", Z'l'ö^Hte/' 0/>e/'ettenes/o/S' lie^ legten /a/lse« —
/-auH^ent/e?' ^e//a/i — 2a/liseit/le I^/'nä'nF'e — l/ie ^sbeit an cie^
O^e^ette ^a^ eine />e«tie / ü / ' /leZ^i^eu^ ^a/>eii/nei«ie/' un^i aiie
Da/'Hiei/e»'. „Ftac i t tneate» ' ^sänzte»', / / a n ^ e "

M U r i e U U e Opesette in Z^ien snâ l Fc/'ii'̂ von 0«Kas ^eii-c
îuHl'/c von kal tes ^ 6oei2e

Die^e ne/'s/il/ie O/ie^ette Können Hie Henen in.'
Lerlii»: ?"neate»' am ?Voi/ena'os/piat2
I^Sipiis: ^Veues O/»e/-etienineate/-
8t»ittß»rt: Müritembe^Z-iHc/leH Ftaat^tneate^

Cine Macht in Venedig
O/»e?-ette in Z^Kien von /onann Ftl'auHH
?e^ct von i?«Htav ^uecien/eitit unci Lu^en /ieIc
l̂uHl'/caiizt/ie ̂ insit/liunK'von Xa^/ T'utein

Naroline Jagemann
Operette in Z^/^ten von « ^ „ . . . / 'aul ^clalbe^t
^lu«'/c von /tai^>/l ^la^ia Fie^ei
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V o l l 5 t ä n 6 l I S s l e l c t l - l s c l i s o c l s s l i / c l s c l u l l Z c n s

^ o cl 6 s v / 6 5 6 n t l l c l i 6 ^ u 5 s ü 5 t u n g 5 t 6 l l 6 a n
^ t>l«,t!c>nc,!^«a»«!' /^«xi!«>, 3wc>»,t>i«c>t«s 3w»tgc>st, Op«snl,c>ul Ds«56«n, >>lc,t!onc,l.
^ > t l ieatss 3c>fic>, l.nlicl«l^«c>t«!- >Vi«zbc>^s>i, <.c>näelt^«c>t«s Dc>sM5tc>cit, 5«t>clUlpi«!!i«,u«

^W fust c>. ̂ . , I>cincl«5f!i«c<tes Li-c,unlcl,v/«!g, 5tc>c>tt^ec>fei' ̂ u g l b u s g ciuscl,

>WG « > ^ X ^ DG
2 « n «, « c! r u c !< , c, c », « n ! > W k lt X <3 U 5 1 / ^ V5 » U lt V

5cliisting - lu l l »V»-lin c 2 , LsUclOsH»»». 2 bülilisuvoi-liäligs
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l. ^ ^ ^ ^ ^ W W ^ ' M s ' ^ Vor clem 3cnmin^en und

UM ̂  ̂  >__> ̂ , > >? ̂ , > » M ^ W ^ — " > M ' nack 6em ,̂l?zcnminllen

AF ^ ^ > > I^> WÜ >^> ̂  ^ 3 ^ ^ ^ M M versäumen 5ie nickt, Inre

Dls sili^gs Vs!-mitt!̂ l1g55w»6 Ml- L^5!S, ^ ^ ^ ! (3s5l clit5S l ixi,-

^^Os !^nc! l a n ^ ^^M^>«,_ ,^ ^ ?u ertrizcnen.

b l̂̂ l.!^^? / D^ ^ beiedt unä reinizc äie Naut

fo5f5c!isc><.Xc)ntc>: L s i - i l n I^,-. 426l l ^ . . . .,_„,. . ^ I t S I > i R > K ß j ^ V U 8

fsl-ni-us: 287^4/̂ ö >

Drssclsn-^. l 1 . , _ , 7""—I—!!—_ . . . 1
v^a 5, 05-S 15 ^Ugsn««!. c l iar«l( ,sr tc,c», .^ns«,ngSsln
ssî n^uf 16067 «uclit kngngsmsnt. Angebot« unt«!' ̂  2^3 c>n „D!« Lü^ne"

^ : r ^ »eleilrlllilüliz- unl! tlMoineizlel
5^sns f. ?14ll41 «u«l<t 5»«l!ung. ^U5cs>s,ft«!i untsi- ̂  IH4 an „D>« Lunn«"

3??" ' """ W ^ I 8tellenz,e8ue!,e
U.!o VV!ŝ s!,S 6 ä?M°!.Lel3^^ l«)5wn 6,6 22 MM l)s6!tS
fsi-iK-uf- 3 28-̂ -47 uM t̂X«,,«!-.« .̂ /^ l lÜMStS^el ls 1 0 p s « .

Innerna», Deutlck!c>ncil n l c »i t vei-mlNeln. für 5c!ic,ulp!s! un6 Opsi-etts 6urc», 7ufc>l! fss!. ,ucf,t
ätsüung an !<>«!liem «iclikssm Untsrnonmeii. Angebot«

untss ^ 2 N an „» !« Li i l ins"

«lllllldolllont I.M8N ^ ^ ^ ^ n«,5«n>, 8ebr2uc!lte Lükiien8i!l<1ei-<,be,

«x<s2 8wck« OlialiM ^ V s ^ ^ . - « ^ ) ^ ) F ^ <3««ic>,». >l. <ülmdui'<zc-liu°!8e, Lln-l^rieäennu, Nke1n^2U8ti'.20,v.I,I.
c>!-0. !.2Ul!!i2 / UN5!süt' ^x^,^!.. ̂ > p'ln5»i"' > '

,e.vielütt ! 2.3̂ en ^«»' ' "e^^ i«^«^^.^^ U U l^ Ü8N 1^2 N l ! 8 l l l ' I I I IV
Z°5..5^..1°°5..7^. ^°'7"°'°^'"''" ' " " " " ' , «>- »»rUlung «rb°»°n vom ^«Ifgang ^5 , - Verlag.
^«^ne^ tM« ' . . " ' .„ °^".° 7 7 ^ ' ^ ? ^ ° / . . D.e'°^^.. ?!"«!.«, 5t.. ̂ . ^bteil«na 8ünl,s.-Ve.Iag
«.nesxnes.diung»!-!», >̂ .8s<,8Ll>us«..Mljs5N«!<u«mst,l<"^,1.—(8s,«fm^.)
XoiKgzti-.ö^l,. !.,«<«fs. > ^> >

^ « ^ U Z N » « ^ ° beliebte filmk3lte im übücben r»rdlnn ^^H^3t ,ümpfe. w«»«^ «>v.

X i i N 5 t l S » ^ ^.«. .9.50,2.50 18X24 ^ 2 0 . . 28.2° ^ v ^ 5^..^ '̂Z^..^..

^!!s^sl5s mk!.2^Ift. ^ 7« ,«075 «. ̂ ^ 7 1 0 ^ 5 !

««i-lln-V/llmVi-l̂ osf lmltp»,»»«- 3tllc!< 5llll 1M0 ,„ « . . ! »"»" pr«,«««st <ps«!«„3ts «sü«,«)

7s!.̂ 7W!,me.56 f̂0262 ^fü!!ung-or,- Lsr !i n-Wi! m e r«^ .s > ̂ ^ ^ ^ 7 7 " ^ 7 ' ^ . ° ° °7^" "
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Iluterrielit Liet^euburzei 8tr. 16 / le i . : ^1 2396

?rivat: Xkliieuäork, liieiueisterstr. 37 / le i . : H41973

^ M M ^ M M > > ( ? e 8 2 N 3 8 M e i 8 t e r »n erzten käckern 8tra8ze 22.1'el.:
8 R»F »»»»»«> »M» an erz ten L ü k n e n » 5. Larb«o««2

'H > > > ^ HU ^ ^ ^ ^ > > > > ^ Nerlin «ilmer8llusl
> > I > ^ L A ^ ^ H l ^ » ^ » > ^ «2i5e,«!!°e 18N
W»W ^ ^ > ^ M M ^ ^ ^ > > > > M^ lelefon- « 6 5mzes plnti Z889

MM»»»» »M̂  » »» »rltl.««.»., Xuslü«»«n«l«,n,n, 12YIII

Le«l,«U V/15, I.uclv,!g!<isc»,l»s«,«« 1, Iv ls fon: ^2. Qüvc, 0721 ^ (, s, l(O ^13 l ̂  l?-^^l ^.i.^ l?

»DW/>M^>^>«? ^ ^ ^ ^ > > > ^ (365c,ng5c!iu!«. Is isfan: >-! 7 Wüms^clost 3607

3p!c!ism8fl'a55S 16, f . L 4 Lavaslc» l)ö82. Zlllins unc! Xon^sst.

3timml)ilclnssin V ^ ^ R R F V ' U ' ' ^ ^ > > 5tlmmŝ ,ŝ ung für Wc,g>ier5änISs
_.,.,,. »U ̂  WM > > ̂  > », W> L^l.!^lD^!^!.^

^̂ «maügei- langiälislgss ^e!6snt«noi' V ^ ! ^ 1 ^ 1 » 3 ! >^> I ^ ^D^ l^üfin«, «omsst, Oi-atoi-Iu m) aus
uncl ^ /ngns i -z i ings ! - clez D«uf5cli«N » » _, gs5unci«,- i f a l i sn l l c ^« ! ' c?suncllc>g«
OpssnliaulSl C^cü-loffßnbusg, nimm» D F ^ U > > ! ^ ^ > > ^ ^ ^ V ^ D « ^ füs An fang« ! ' , V«r ! , l lc ls»« u n ci

5sp t«mb« i - v/Ieci«,' auf. Umfc<5«encis c N ^ l l l . O I I k ^ L U ! l < 3 3, V/l^!l>» Unfk>-v,«!lu na un6 L e r a t u n g füs
a«5anall<Ü!i!tl«!-!«l:!,s Xu lbüc luna 5c»k!l>5Il l . 7 l» . Ik l . . : c 4 , 2382 f«,sfg«zclisin«ne uncl llepestois«5ä>ig«r.

«. ' ! ^ . ' « - " ' Z^!.""" °^ " " , " ° ' V» 5»uc!Ic> für eüknsnwni
3»im»nl»!llln«»' tus Hang«»' una !l««ln»s auf<3suna!ag« v>
clei-«v,ig gültigen ,»imm>icn«n fun!ltlc»,la«5S^s, v/slc ,̂« » s> l r^ X!i<l^Ils<!!Ns,«l^/i»e» f,'»» ^ n n ^ ^ r

una" .>«-an!<l,«If«n nsüsn könnsn. / ! ^> lÜNISl-Ml iSl i UNcl Lc,llsttMS!5tSl'
^ u f l c l är u n g «zcn s l f t « n »s . ̂ a a en m a n n 5 : ^2» . . . .
!m V«i-!aa f«!!x, ».«ip^la. unci Vo>-!ag e. !̂ ecnf, /^üncnsn. i V i U ^ l C ^ l k ^ , l.!el,!g«t!-a«e 28. I«!.- 2?ü8?1

573



ÜU8>lllllUNN82N8l2!l lül 8ÜllNeNN2l:ll<Vlll:ll8 ^«i läni- lg« ^U5l,!!6ung !n 2«nn ^onc>t5l<u!-5«n k i l xus voüsn eülin«ni-«!ie.
l.«ituna: f>-c>u !̂ !!!v Xckesmann > L«s!!n >V1Z, ^tsmlelirs, 3t!mm. unci 3prkc!ilsck!i!!<, lonbüclung, (3vmnc>lf!!<» f«cnten, 7c>nl unci
^«inelcvlt!'«!»« 20 » liuf: ^1 Lilmasek l)37? tnet»s«tizc!i« fäcn«,-, ksg!« unci l)sc>mc>tusg!e, flollsnzluciium, nus von fclcli!«lii'«sn.

«°s°p«m«iingsr s U ^ l , N l l l l l l U N t ^ 2f,mml,,,c!^r ^<,^ .^^^^^^

»«slln, eeslin.zcnmasgen̂ osf, «saniksltr. 5.7«!.: «? 0190 UU«Z > H « U « > » V l « » V > > U z » V l < > « i ^

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ bietst bei 3 mal v/äclislitl!cliem ^c l ismen:

> ^ ^ W ^ >k! ^2 ̂  > ^ ^ I > s«,«kn,iinnl«el, g«»,«,l»«n« UsnuNü»,-

Nl^!?! I t>l.>^/!I ^ ^ p ^ s ) ^ ! ? ^ X ^ I ^ N P ! ^ 's? 11 «ln«n«»snsiz!»l«Z«>u««i«l,«,u»«n5«nnel.
t l t lX l . l » , -VV l ^ t I f <H^^X l - , ^ ! ^ t : X ^ ! . / ^ ! ^ ! , !«n««,«ns,«nf«n«,i«n,»,«,«rül,«rl>««u.

I«!.: « ü ̂ ml«s plati Ü33Ü v«sp«i«n»ung«n,V«sän«lesung«n un«l
^»emg/mnaltilc, dpi-scntecnliik, ztimmlim« u. kospei'- ül»«»' «li« In«u»«r-^sl»«i» l»«ri«n»e» —
ücn« äu,bl!6ung d!l ius Lüknens«if«, 5ps«cn> »»««»n«»«« >vl«n»lg li i,-nl!« »«»»«»«»«s
°.3«n!«,^!<wren. «o!!en«t^!um m 5n-elfä!!«n. ^u,«i i»« un«, ̂ l,n«.«6!ungen über

ps»l(»i««n« In«t>»«sss«>g»n lüs «l«n
f«>«nm«>nn

»^ — , ̂  _ , ». »^ ̂ , _. ! k« iz» «ln »!«>»» kür

NL>kD<kNL'5 „ » i « l.VU»« vom »NU" — lüs 5i«l

von belvol«8en6« Vükno°l,^«uolib«^eit. ,̂uk ^donnemsutbests l lungen bs,m

«ownwke. entölt. 8 L^n^ll" ^ . 13? ̂ . ^«ti« unter ^VUSN ^^16t>^6>" » VSsl t lN
'leint: «««Iielt'3 Nnzel'uii.I'nll » ?l. >l. 1.— u.>l. 0,50. Npl? l l l ^ l>^ /^< '> K ^ V P l ? ! « ^ ! ^ ! ? P l ^ i ' ^ 1

^ ü g s m s i l i s Vs^ic^ssunIZ-^lct isngsZsl lZcl iasf» bs>'lll i-3c^äli6l)6l'g, l^lOs65wsliplat2

süs 1'li6ats!'verclN5ta!t6>' ^er saclizclialt „Lülins"

bistet 1'lisQtsi'- t^aftpsüclit' uncl (3as6s>'<)bsvss5lclissunI 5ovvls Kollslitiv- un6 liiniel-Unfall-

vsssiclisrung fü>- claz Vsi-wciltunIZ., Xun5t- un6 tsclinisclis ?ss5Onc>! von Ilisatsrbstslsbsn l u

IÜnztigsn ?rämiss>5ätisn unc! Lsciingungsn.

^ ^ ^ Z . < «^ t««««^O» ^ " ^ NUnn« UN«! f i lm:

> - " - » c;°gr. 186. kreleld< — 3 N O l < ä l 5 —
M ^ « » ^ W «uf- 2177U ciilllbettlsttllfte 33 l.QML. Lc,us>-ntucks Vost,c,ng3tosss

. . . , «Wut n«!- 6l« 5p«i!c>!f!sma

^ ^ / ^ < ^ ^ ^ ^ < - ^ ^ ^ / " l > , ^ c - ^ l i . r - ^ ^ ^ ^ ^60. 7e!eg.c,mm.^re««- l.icn,re,!«x e«.!in

l.c>««n 5!» «Icn ci!« nsusstsn 5cn«!l,v,«i-f«s mit L!«n6s!n!-!cnwng uncl P>'oislitlc»i5c,pp«,sl,t« ><»--
iünssn. — Qelisfe!-» füi-5tc,c,t5tn«c>t«!-, »eutscn« Op^nnclUl dnaslattenbusg unci vis!« nncisr«
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l l Q « Q l c Q 5 r l 0 r l > « l3ss!m5W1?,WciIi5fl-.26,I.5614?5 l >

5tsci53s 2. 5. 5 7 Dönhoff 7087. ^v^cl^ufs!- 34 - 36. ^ f- Ixlsu- — -
<<ö>!>1 52 4600. üisafsi-lsistsl i , ^nl,>W!«l,ck». L«s!m!»5^ Ws!nmsi5w5.
l3Ü^NSlifu55l)Qc!e!1 !̂ 5W. 5frc,55S 7. I . D 2 9167. 3t!'au5!fsc!s!'li,

^ . ^ » . ^ ^ » . ^ . ^ ^ Însüs>2Ung nacli iscisi' fcli-dslipi-QbV

^Ilgsmsms ^Iskti-lciMs - QezsII- Lp^clis,-: 69611. l kkUkltl.V5(ttklt !
5clic,sf, bsi-Il!i^'//^0, ̂ Isxc,!i6s^ ^ ^ l 1 l
ufsi- 24.1. 0 1 0014, ̂ ppai-at 72. IQ I ^ l . Xc>m. Qss. ?Q6>-5wsr sc Co.,

Vo^^..g5dü^s. l o r x o k a i l Q N r « l 5 .̂21. ̂ s.!ö5c^f.ol!slv.scks.

^!s6iclsiic. ^c,x Dürfelclf s< do., Lsrlin O27, <.

?c,u! ^ e b e s l e i n . Ls^>ili ^/3Z. 8>e«e«,
l.0t?OW5fl-. 14, f. b 1 ̂ i-^i-Zf^Oä. l-lei-mann bran^t, Lsi-lin 5036 l le lc»r i««l ,V L v l V u c l i » u n g

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ do.m6631.. ^2^^ö„ .6227. 5z^«„«_5c»,u^e^«r!c« ^

f. l) 4 ^dmdo!c!t 8317. ^ds°. ^^^ ̂  ̂ " ̂  ̂ ^ " ' '' ̂ "^sn. ZpL Îalilrma keiclis 8c Vogel,
g!ü5S5. w.digs Qs,°,m« u ^ cs„on«. m^„ß^ ^ ^ , ; ^ 5O 2 ^ Kott>2^55Ss ^Ifs,- 30,.

I ^V .̂ ̂ ., . f. 56 4260
^^«M,^ , ^^^«»»««»«»»^« berlln 1^58, ?clpps!c,!>ss 26.

/̂ c>x 0ürsel6t sc da., Lerlln O 27, Î mi! ̂ Inut^ 8. do., Lerlin V/ IZ, ! " ^ l » r 5 r « l . l >

^ ! . 2623. 5,w I^ .wMsfs^. . ^ ^ ' ^ ^ ^ ^ ! .^5t r . 136/13?, f. ̂  6 0666!
WH, QÜS5, WQ5 blumsn !isl55t. ^

s s i t i 3 c ! i u l i , Ilisawl-malsi-, ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
Lsi-Iin 017, I.c„igs 5fl-<n55s 60. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ l

,^^^«>^^^^«^^^^» fsmzpssc^sl- 5 7 V^sic^s! 3675. l « ^ " v ' d x t z
I » u » ̂ r ^ . l l t ! l < < ) 1 5 I 5es6. /üan!lis>, bs!-!m5O36,

^.V/.l-M!e,Ieu!s^o6c, Lllillr. ,^«>^^««>«.««^» ^I^s^srgsr5t..125.I.-I'62023.
5ps Îa!fal2si!<atic)li vori büliusn- 0 l t ^ » I 5 c > ^ k ^ ^ ' KIsme bulinsnlclavlei-e

^ ^ ^ ' l^emrlcli l.5lilsr. Lsrlln-Wilmersc!., ^cliiüsr piano, unci ^ügeliakrilc
^!^a^5t.. 138/13?, f. l-l 6 0688 Zs^- 1684 Lsr,n d 54 s?o5ŝ .

tliclls!- 5ls. 5. 0 1 7642, k/l,slp,a-
B ^ ^ > ^ ^ ^ ^ ^ > ^ ^ ^ ^ ^ > ^ ^ > ^ ^ ^ ^ 1102 mit Voi-kaufZi-sclis
I LU«nr»>lrlNülc«iu»>l<5 >

^ä^ i5c^^°5^ l .ens^^ , 0is56' «c,MN l<05wt ,^^^,,^U5^?71
l3ssll>i-lieinlcl<slio'Ql'f,5c!icls!i- ^ - / " ^ ! x « ^ . » - ^ — ^ ^ — ^ - ^ — — ^ ^ ^ — «

v/slDS^^556 132. fsm5p5S^s^ ^ ; ̂ I666^ollmg «aoatt trieb. Lsrlin W57, bü!ow5t.. 33.
D?<?sliiic!<6!'>6o!'f3616.1.^xpclH5ic)si. I s fsm5p!-sclis!': L7, ?<n!Ic>5 6716
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I X O 5 7 u iV» r I I puo r l t UND 3c»iVl l^Xr > O17, ̂ ngs5t>-.24, Is!.: ^?2627

n _I ! l, !.' !» I, !' »<!V /̂̂  ^.KeIcnert(3mlll'l.,L6rIln-?QNl(Qvv,
eu6^m5!(>.pru5clim5!<>, Ls.I.n l̂ lVV7, L^,i^.5tr.16. 5sit 1864-Insots5.

5c^mo^5f^25S 16, 5sm5p>-scliss 5(5mm!<sn.̂ >-i!<. ^gsnd^usn-

silmlcostllmtiousWilll^nst.Verlsi», 5lc^5pucjs. p^s . compcict. Vc>- > V ^ V , ^ r U l . 7 ! < 3 U ^ ( 3 ^ >

von Insc,terl(05wmsn uncl Um- ^ ^ ^, ^ ä i ^ 5 ß „ , Vervislfältlgungz.
formen,Leslin 5<D16,KÖpsnIc><L5 ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 6isn5t für Lütins u. silm, berlin-
5ts-ci55s öälD. f . f7^c»i i iQwi^ 1314. l-lu!sn5es,lXls5wi'5l!'.16,is,.^7I2i?

^ . Klltsnmuclie!-, Lsrün 5VVÜ8, ^Isci,-!^. ' „ ^ . „ .. ^ , . , , „ ^
5fsc,55s44, f. ^7DänliQff iI65. Xopfpu^. VvczffsN'Xnciclk, LSslln dWüL^sisci- buclifQrm-^anuzlo'ipts ^u siis6-

^.OLlZclilägs^bsrlin^ZZ.XciZw- f̂ ^ fslilsi'fi'silisit. îlcüsligt olilis

^ ^ 5 ^ i i V ^ L^,;„ 5^2 ^V^LlLt,-. 47, f. ^6 L!sll2t5su 1081 ^o î 20 bis 2000. Ms5w5 5p6^!c^I.

O>-c,m'6N5ts. 68. 5.57 4635 M5liwl-

Deutsch Ineatsr.^stum.Wsrk. > 7 » ^ 7 ^ ^ , » L l L ! . , c > I » k X > bsrlin-Ztsgi:^, ^^.do^5f. . 60,
Matten, Inli. /^. limm / 5. Xallsn- (z ^ Zlsgllt- 2?80. ^ufkläs^sigs-

liptr., f. 343163 lc>uĉ  Vs^,6i^, ^> ^ e sc (3. Lock, Q. m. k. !^. ^
bsrlin VV8, l.sipilge»' ätrasss 37

ä<5 Merkur 6416 Vervislfültigungsn In b^fai-mat.

d. pranl, bsrlm 5V/68, ^,s6r,<i!i- l.6lnl)ucners!, Lunnsnvsrlag
5t^556 2?, f. /̂ 7 l)ö^off 2718. ^ . . „ . , ^ . . ^ .. ^ ^ pfoffs.5t^556?. f. 26641.

^ Xunlmg 8l(3uttnel-'l3sslln5()16,

5tt«556 13. I. Obs^ci'um 56 1?41. mc^^3^. 1?. f. (3 2 5wg!il- 1834.

psrüclcen.^slls. Wc.I6emc,r ^c.l.5 ^ ^ " ^ ^ " ' l ^ l i e l , ^mll «icnwr. , ,

Zti-.II.I'. 0 2WsIcls^c!mm2232. ^ ' ^ V O lt » k N 6 5 7 O k s l

?6süc!<6n.l(c,f^ bsrlln-^s^öün, ^ » » « „ « ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ knemiscneV/e^tättensllrLllnnsn.

^ s , ^ 2 ^ ^ ^ ^ ! ^ ^ ^ « c « u « ^ I ^ t Otto ^».r, ^ c . ^ .
1^ ^ 1 — ^ ^—i^—«,.., ia Olccll- Lürger, bsi-Iin 5VV68, ossg c,. «n., f. 2160. I . bünnsli-
/^ax dcnol'lS5, Lsslln 3W19,

f'5in̂ 6si5f!-c,55s 43. f. f 1 l^ol-I^> fsisĉ l-IcliZfs-. 4?,lL>sfo>i-^7 6863. M̂ ÜS5.
p,al-I 1602. ^ ^ V s ^ 6 i ! i . ^sgclsiw 3c!^^6 u ^ 5t!sfs,.

Otto 5cnul?s, Iliscits!'', film- ^nc!

' ' LcilM 5^.1.6, Lerlm 5W 48, l ^r l7U^(35^U55c»l>«!77r

M ^ M ^ W l M ^ 3 ! ^ f M D W!»is>m5fs. 21. f. /Ü.9 4262 ^>-IU5'^c,cns!cnt6n, Lkslin 5V/68,
. Wl»i6>M5ttc>556 113. f. /^? 47?7

^ ^ M D W ^ ^ ^ M M M N ^ ^ V/. Zti-Islcci, Insc,tsr5cnuli-/^c,nu-
fokw!-. bsrün 5V/61, Ismps!- De,-l.65s6lsn5t, bln^Wilme^closs,

^ ^ , ^ ^ ^ ^ ^ ^ , ^ ^ ^ ^ ^ ^ nofsi- Î fsl- 1 cl, f6M5p5. f H 7662 Î Q ŝn^OÜsmc!. 167. f. ^i 6 2604
I p 5 O ^ r X 7 , O « l ocls^?1662.

^etsopo!-(3s5s!!5cliaft ^. /^ottnss

^>W .jaliobZtl'aZZS 6. f. Dünlioff ^.. . . . . . . . . .̂, ° ^. ,
I l i o i i - ^ o b s l , Iliomc>5 Lc f,5il-,ss ^ „ _ , _ , .

^ 7 6646 l3aMM6l^MM6.l, I . V05M.5w^L<0!sf5ic^bln.5^2?, ^ . " " .c '<>^.^° f^ Ie .w^«c.««6 'mt t«

/visclianic. 56 6272 un<̂  1746. n!5zfsc!z5s i. fsi-nzpl-sc^sr: 01 <5?öi.
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Im lenfsalveslag 6«s ^zo^p . ll-lx. elier Blacks.) ^^H^^^^^^^^^x

im 5pl»lplnn 1Y2Ü/27: !̂ V'. M^W^^^M

VsNS^Ic l in 5»«»»!n. für»»,. «l«gon,l,urg ^ X ^ W « W W ^ N 3 ^ f f ? V ? M .

>V«it«s« musilccllisclie E r fo lgs : ««n 5l«/^«nN ob«, »z«» günliig«» î iung».

von (3u5tc>v Oue6ensslc!t

Xom>5clie Oper in 3 > l̂<t«n
von poul «en5«l.»oes6sicn ^^/^U/^^s^/^^^^W

von gsgsnüksl- ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ l ^ ^ W
l(oml5cn« Oper in 1 > l̂lt ^ ^ « » ^ ^ ^ v ^ ^ ^

Der lag im l.i^it ^R> ^ ^ ^ « W M ^ ^ ^ ^ ^ A >M
blonclin im (5lücl< ^ ^ ^ M^R ^ ^ ^

7»,«o««,ll«,n/ksicl,l'!«»o^/5le8fsio<i5cl,uli/N«lnsl6,!cipp/ ^«^,»,^«^»^. » » »»^ »^« /?

^o»,«,nn«, /^ü»«, / «,sb«s» <5sib» l Xc,s!»,»!ni vutkeim ^«^^^^^U«V«^ MM > > ^ > W»«̂  V

e^lil.ll>l W15. L^IL7ll^U5Il?^55^ 22-23 > <3s. rsNnlcsu^Vs StsnNS^I^ >
s« n.p-ck.r. 2̂ Oiv« 8°°,. >pp° «.» <3 ^ 5»«gll»«, 5«l,l<,N«»s«,0s ^ M



^ ^ ^ / W Paul Ernst Vanta lon unä seine Köhne

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > Otto Vrües Der alte INrange l

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W Noif Lauckner Der Kak im weiß es

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > Stemplinger/Nüäinger ^egernseer im Dimmel

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > paul Schurek W e i ß e Masche

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > l̂ onraä Beste Bauer, Got t unä Teufel

Eurt Langenbeck: „Keinrich VI.^ ''
Der Zchauspielauftakt äer neuen Spielzeit in Düsseläorf ^

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Hanns 3ohst Thomas Va ine

^ ^ ^ ^ ^ ^ W Frieärich Bechge Marsch äer Veteranen

Paul 3oseph dremers Richelieu

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Sberharä Molfgang Möller VaNaMaskanäal

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » Wilhelm Müller-Schelä K t e M

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Hanns 3ohst D e r Sinsame


